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+ 
Sitzung vom 5. Februar 1897. 

Das Haus ſetzt die zweite Leſung des Etats bei 
demjenigen für den Reichskanzler und die Reichs⸗ 
kanz ei ſort. 

Hierzu beantragen die Abgg. Ancker und Gen., 
„den Reichskanzler zu erſuchen. das preußiſche Staats⸗ 
miniſtertum zu veranlaſſen, Vorkehrungen zu treffen, 
55 öffentliche Verdächtigungen der oberſten Reichs: 
ehörden durch Organe der Königlich preußischen }. 
voltttichen Polizei, wie fie im Prozeß Leckert⸗Lützow 
zu Tage getreten. find, für die Zukunft ausſchließen“. 

Die Abgg. Barth und Gen. beantragen, „den 
Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstage baldthunlichſt 
eine Denkſchrüft über die erkennbaren volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Wirkungen der ſeit 1892 bezw. 1894 
zwiſchen dem Deutihen Reiche einerseits und Oeſter⸗ 
reich Ungarn, Itallen, Belgien, der Schweiz, Serbien, 
Rumänien und Rußland andererſeits beſtehenden 
Handelsverträge vorzulegen“. 

bg. v. Komierowski Pole) führt beim 
Reichskanzler, well dieſer gleichzeitig preußiſcher 
Miniſterpräſident jet, Klage über die Behandlung, 
welche die Polen in Preußen erführen. 

Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe: Meine 
Herren, die Fraktion der Polen hat die Berathung 
des Etats des Reichskanzlers für die geeignete Ge⸗ 
legenheit erachtet, um durch den Mund des Herrn 
Abgeordneten v. Komierowski die ſchon oft gebörten 
und, wie ich glaube, oft widerlegten Klagen über eine 
ungerechte und harte Behandlung der polniſch ſprechen⸗ 
den Bevölkerung zum Ausdruck zu bringen. Eine 
polniſch ſprechende Bevölkerung hat in Deutſchland 
nur das Königreih Preußen. Die Politik, welche 
unſere Nachbarn Rußland und Oeſterreich Ungarn 
gegenüber ihrer polniichen Bevölkerung verfolgen, be- 
trachten wir als eine völlig interne Angelegenheit 
dieſer Staaten. Aus dieſen beiden Prämiſſen ergiebt 
ſich, daß für uns die ſogenannte polniſche Frage eine 

5 preußiſche tft, deren Erörterung eigentlich 
nicht in den Reichstag gehört. (Sehr richtig! rechts.) 
Die Vertreter der polniſch ſprechenden Bevö kerung 
haben Gelegenheit, Beſchwerden über die preußiſche 
Verwallung im preußiſchen Landtag vorzubringen. 
Sie haben von dieſer Gelegenheit ſchon häufig und 
noch neuerdings Gebrauch gemacht, und die preußtſche 
Regierung iſt ihnen die Antwort nicht ſchuldig ge⸗ 
blieben. Trotz dieſer ſormalen Bedenken, welche 
der Erörterung der Frage in dieſem hohen 
Haufe entgegenſtehen, nehme ich nicht An⸗ 
ſtand, nachdem der Gegenſtand einmal zur Sprache 
gebracht iſt, meine Stellung zu demſelben darzulegen. 
Die Provinzen, in denen ſich eine polniſche Bevöſker⸗ 
ung befindet, find ein unlösbarer Beſtandthell des 
preußiſchen Staats. (Sehr richtig! rechts.) Die ver⸗ 
faſſongsmäßigen Rechte, die jedem preußiſchen Staats⸗ 
angehörigen gewährleiſtet find, ſollen auch den polniſch 
sprechenden Preußen nicht gekürzt werden (ſehr gut!) 
und ſind ihnen nie gekürzt worden. Nichts wäre un⸗ 
gerechter als der Vorwurf, daß der preußiſche Staat 
feinen Pflichten gegenüber der polniſchen Bevölkerung 
nicht nachgekommen wäre. (Sehr richtig! bei den 
Nationallſberalen.) Die außerordentliche Hebung des 
Kulturzuſtandes der in Frage kommenden Landesiheile 
während eines Jahrhunderts preußiſcher Verwaltung 
enthebt mich jeden Beweiſes nach dieſer Richtung. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) Nicht nur 
die materielle Wohlfahrt bat ſich unter der preußlſchen 
Regierung gehoben, ſondern auch für das Bildungs⸗ 
bedürſniß der polniſchen Bevölkerung iſt in aus⸗ 
giebigſter Welſe Sorge getragen worden. Meine 
Herren, ich will nicht jagen, daß Preußen in letzterer 
Hinſicht des Guten zu viel gethan hat (Heiterkelt); 
aber das darf ich behaupten, daß die polniſche 
Aggreſſivkraft vielleicht nicht jo ſtark wäre, wie fie 
heute wirklich iſt, wenn nicht Preußen durch Gründung 
höherer Schulen in den kleinen Städten der Provinz 
Poſen die Gelegenheit zur Erziehung eines gebildeten 
polniſchen Mittelſtandes geboten hätte (ſehr richtig! 
rechts) welchen es im erſten Drittel dieſes Jahrhunderts 
noch nicht gab. Gegenüber den Rechten, welche die 
Polen als preußiſche Staatsbürger, gegenüber den 
Wohlthaten, welche fie als Mitglieder eines geordneten 
Staatsweſens genoſſen haben und genießen, ſtehen 
aber auch Pflichten. Wir können von der Forderung 
nicht abgehen, daß die polniſchen Unterthanen lernen 
müſſen, ſich ganz und gar als preußiſche Staatsan⸗ 
gehörige zu fühlen. (Bravo!) Die Erſcheinungen. 
5 elche wir in früherer und neuerer Zeit zu beobachten 
ebcgenbelt gebabt haben, müſſen uns zu meinem 
Stel nern die Ueberzeugung aufdrängen, daß dieſes 
Ko noch nicht erreicht iſt. Im Gegentheil läßt fich 

cht verkennen, daß vielſach noch eine Art von Polen⸗ 

um, eine Art von natlonaler Propaganda gepflegt 
wird. welche in einem bewußten Gegenſatz zu dem 
preußiſchen Staat ſtehen. Dem mit allen verfügbaren 
Mitteln energiich entgegenzutreten, iſt ein Gebot der 
Staatsweisheit (ſehr richtig! rechts), die in Wahrheit 
auch das Intereſſe der polniſch ſprechenden Bevölkerung 
verfolgt, indem fie das Umfichgreifen von Illuſionen bin: 
dert, die ſchlleßlich der Gewalt von Thatſachen gegenüber 
nur miteiner bitteren Enttäuſchung enden könnten. (Bravol) 

Abg Munckel (frei. Volksp.) begründet den 
Antrag Ander damit, daß dle Antwort des preußti⸗ 
ſchen Miniſters des Innern im Abgeordnetenhaufe 


der Preſſe führe. Die 
Intriguen gegen ſeine Perſon anders als durch eine 
öffentliche Gerichtsverbandlung aufzudecken, jet nicht 
möglich geweſen. Er ſei es auch der Autorität ſeines 
Amts ſchuldig geweſen, ſeine perſönliche Ehre auf 
dieſem Wege zu wahren. Eine Schuld in dieſer 
Sache falle ſchließlich nur demjenigen zu, welche ein 
Intereſſe daran gehabt, ihre eigenen Iniriguen zu 
verhüllen. 

Abg. Graf Mirbach (konf.) verweiſt darauf, daß 
die Enthüllungen des Prozeſſes in gewiſſen, der 
Staatsautorität abholden Kreiſen außerordentlichen 
Jubel hervorgerufen hätten. Die Erklärung des 
Reichskanzlers im Abgeordnetenhaus habe ſeine, des 
Redners, Freunde nicht befriedigt. Die darin be⸗ 
hauptete Continuität der Regierung trete nach außen 
hin nicht in voller Schärfe hervor. Unter dem 
Fürſten Bismarck, dem erſten Staatsmann des Jahr⸗ 
hunderts, wären ſolche Dinge nicht an die Oeffentlich⸗ 
keit gekommen. (Rufe von der Linken: Arnim!) 

Abg. Bebel (Soz.) erachtet, daß die Machen⸗ 
ſchaften des von Tauſch gerade dem Bismarck'ſchen 
Syſtem entſprächen und im Grunde das Ziel verfolgt 
hätten, das Regime Bismarck wiederherzuſtellen. 

Staatsminiſter Frhr. v. Marſchall erklärt es 
für eine willkürliche Kombination des Vorredners, daß 
v. Tauſch Zeitungsartikel für den Botſchafter Grafen 
Eulenburg geſchrieben habe, und hält ſich verpflichtet, 
mitzutheilen, daß nach den bisherigen Unterſuchungen 
gegen v. Tauſch weder dieſer noch Normann⸗Schu⸗ 
mann bochgeſtellte Hintermänner gehabt hat. Die 
Art, wie nach ſolchen geſucht werde, jet nichts Ande⸗ 
res als ein leichtfertiges Spiel mit der Ehre des 
Mitmenſchen, das uns leider im Auslande diskreditirt 
habe. Der Prozeß habe das eine gute Reſultat: daß 
man künftig bei ähnlichen Infamien oder ſchmutzigen 
anonymen Briefen die Urheber nicht mehr in hohen 
Kreiſen, ſondern im Kreiſe der Leckert und Lützow 
ſuchen werde. 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (fonf.) meint, 
der Staat brauche die politiſche Polizei nament⸗ 
lich gegen die Partei, deren Veteran kürzlich im 
Auslande geſagt, ihre Zeit werde kommen, wenn 
einmal das deutſche Heer geſchlagen jet. Der Redner 
verſichert, daß er keine perſönliche Animoſizät gegen 
den Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes hege, und 
daß ſeine Erklärung im Abgeordnetenhauſe das Er 
gebniß eingehender Fraktionsberathungen, der Ausdruck 
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ſammlung der Schauerleute, 
geſtellt ..., daß keine Veränderung in der Lage des 


weit verbreiteter Stimmungen geweſen ſei und nur 
als Rath und Warnung habe gelten ſollen. 

Staatsminiſter Frhr. v. Marſchall erwidert, 
daß man leicht hätte ſagen können, falls es nicht zum 
Prozeß gegen Leckert und v. Lützow gekommen wäre: 
Die kleinen Diebe hängt man; die großen läßt man 
laufen. 

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) verurtheilt die 
Inſtitutlon der politiſchen Poltzet und erachtet es für 
ein Verdlenſt des Freiherrn v. Marſchall als Badenſer, 
dieſen in Preußen leider hochgekommenen Unſug auf⸗ 
gedeckt zu haben. 

Abg. Graf v. Bismarck (b. k. F.) erklärt auf 
bezügliche Auslaſſungen des Abg. Bebel, daß Fürſt 
Bismarck den Kommiſſar v. Tauſch niemals in ſeinem 
Leben geſehen habe, und daß, wenn Letzterer jemals 
Beziehungen zum Fürſten oder zu ihm, dem Redner, 
gehabt habe, dieſe hätten nur unfreundliche fein können. 

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr: Fortſetzung 
der heutigen Berathung. 


Deutſchland. 


— Die freiſinnige Vereinigung — Barth und Ge⸗ 
noſſen — hat im Reichstage den Antrag eingebracht, 
den Reichskanzler um Vorlegung einer Denkſchrift über 
die Wirkungen der Handels verträge zu er⸗ 
ſuchen. Bet der Berathung dieſes Antrages wird ſich 
ohne Zweifel finden, Klarheit darüber zu ſchaffen, ob 
der landwirthſchaftliche Miniſter Freiherr v. Hammer⸗ 
ſtein im Abgeordnetenhauſe den Standpunkt der Reichs⸗ 
regierung in der Handelsvertragsfrage vertreten hat 
oder nicht. 

— Die Abſchiedsein reichung der beiden 
württembergiſchen O fiziere, Generalleutnant Pfoff 
und General Dettinger, hat nach dem Stuttgarter 
„Beobachter“ eine tiefgründ ge Bewegung hervor 
gerufen, da die betreffenden Heerführer beſonders 
geſchſckte und verdiente O fiztere find, die Träger 
ehrenvoller Erinnerungen, Männer. an welche bet dem 
Hoch der Sedans uns Centenarfetern 
Helden des großen Feldzugs alle Kameraden mit 
einem gewiſſen Stolz ſchauen. Der „Beobachter“ 
deutet an, daß ſowohl der württembergiſche Kriegs⸗ 
miniſter wie der König von Württemberg die Verab⸗ 
ſchiedung der beiden Offiziere vergeblich zu verhindern 
geſucht hätten. 

— Das Verſprechen, das der Poltzeipräſident beim 
Empfang einer Deputation der Berliner Radfahrer 
dieſer, wie wir ſeinerzeit meldeten, gab, bat er nun⸗ 
mehr eingelöſt. Es handelt ſich um die Einführung 
der Nummerſchllder an den Fahrrädern, die ein Antrag 
des Stadtverordneten Schwalbe bezweckte, gegen welche 
ſich jedoch die Berliner Radfahrer energiſch wendeten. 
Nun hat der Poltzeipräſident, dem jener Antrag zur 
nächſt zur gutachtlichen Aeußerung unterbreitet worden 
war, in einem Schreiben an den Magtlſtrat ſich gegen 
die Nummerirung ausgeſprochen. 

Kiel, 5. Februar. Der Bau des neuen Kreuzers 
4. Klaſſe iſt der hieſigen Germantawerit. übertragen 
worden. Das Schtff wird in mannichfachen Be⸗ 
ziehungen von den übrigen S eattonsfahrzeugen ab⸗ 
weichen und ſoll bereit3 nächſtes Jahr fertig ſein. 

Weißenfels, 5. Februar. Der Ausſtand in den 
Fabriken der Schuhinduſtrie nimmt langſam ab. Täg⸗ 
lich mehrt ſich die Zahl der Arbeitenden und der 
Fabriken, welche den Betrieb wieder aufnehmen. Heute 
arbeiten bereits wieder 1128 Perſonen unter denen 
ſich allerdings zahereiche Neulinge befinden. 

- Hamburg, 5. Februar. Die Anmuſterung der 
Seeleute deckt jetzt täglich das vorhandene Bedüriniß. 
Kürzlich wurde das ganze Streikcomitee angemuſtert. 
Der Ausſtand der Seeleute wird alſo wohl nur des⸗ 
balb nicht „offiziell“ für beendet erklärt, weil kein 
Comitee vorhanden iſt. Die Fiction eines Ausſtandes 
im Hafen wird in den Verſammlungen der Arbekts⸗ 
unwilligen von den Führern noch immer aufrecht⸗ 
erhalten; trotzdem mehren ſich auch in den Kreiſen 
der Arbeiter die Anzeichen, daß fie wieder arbeiten 
wollen. Gleichwohl wurde in der heutigen Ver⸗ 
die Behauptung auf⸗ 


Streikes eingetreten ſei, und daß nur wenige Aue 
ſtändige wieder zur Arbeit zurückkehrten. Von ein zm 
Redner wurde die Thatſache mitgetheilt, daß hinter 
dem Rücken der Allgemeinheit einzelne Ausftändi ge 
Verſammlungen abhielten, um über eine geſondey te 
Wiederaufnahme der Arbeit zu berathen. Der Redr er 
tadelte dieſes Vorgehen in ſcharſen Worten. Ar ich 
wurde bekannt, daß die früher im Stauerelbetriebe d on 
Strauß & Co. beſchäftigten Leute beſchloſſen hätte n, 
ſich bei ihrem früheren Arbeitgeber am Montag wied er 
zur Arbeit zu melden. Auch die früher im Stauer: != 
betriebe biſchäftigt geweſenen Arbeiter ſollen hey te 
Abend eine Verſammlung abzuhalten gedenken, in 
welcher darüber berathen werden ſoll, ob man ie 
Arbeit wieder aufnehmen wolle. 


Ausland. 


Italien. 
Rom, 4. Februar. Während in Rom beute die 
Studenten zwar noch demonſtriren. Verſammlungers ab: 
halten, Tagesordnungen beſchlteßen, aber, von der 
Poltzei unbehelligt, die öffentliche Ordnung nicht mebı 
ſtören, find heute in Neapel ernſtliche Zuſamm enflöße 
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zwiſchen Polizei und demonſtrirenden Studenten vor⸗ 
gekommen, bei denen es auf beiden Seiten Verwun⸗ 
dungen gab. Dort erzwangen die Studirenden die 
Schließung der Arzneiſchule und nahmen eine Tages⸗ 
ordnung an, in der es heißt: „Wir Vertreter der 
erſten Univerfität Italiens erklären den Miniſter 
Gianturco für abgeſetzt und erklären, daß kein ttalte⸗ 
nischer Student die Univerfität betreten wird, bevor 
die relegt' ten Collegen wieder zugeloſſen find.“ Auf 
der piazza Dante fand dann eine förmliche Schlacht 
zwiſchen dem auf über 1000 Mann angeſchwollenen 
Zuge der Studenten und der Poltzei jtaıt, welche als⸗ 
bald durch eine Compagnie Infanterie verſtärkt wurde. 
Die Zabl der Ve wundeten und Verhafteten ift noch 
nicht feftgeftelt. Man erwartet. neue Unruhen. Hier 
cireulirt jetzt ein Gerücht von der Dem ſſion Gian⸗ 
turco's, doch entbehrt es jeder Begründung. 

— Die Studentenkrawalle, die ſich jetzt 
auf ſämmtliche Unwerſitäten ausgedehnt haben, ſtören 
die Kreiſe der Regierung empfindlich, da die polliſſche 
Opp ſitton aus der Unbeliebiheit des Unterrichis⸗ 
mintſters eiſriaſt Kapital ſchlägt, um Breſche ins 
Miniſterlum zu legen. Di Rudint nimmt gewohnheits⸗ 
mäßig weder für noch gegen Partet und ucht die 
Schwierigkeit zu umgehen. Man glaubt I tzt, die 
wiederholt erörterte Entlaſſung des Juftizminſters ſei 
nahe, weil fie Gtanturcos Portefeuillewechſel ermög⸗ 
lichen würde, ohne daß dem Studentenultimatum ge⸗ 
radezu nachgegeben würde. 

rankr 


eich. DR 

Paris, 5. Februar. Die „Agence Havas“ mel⸗ 
det aus Athen: In Canea ſoll voller Aufruhr 
herrſchen. Der Gewebrongriff ſet von den Mohame⸗ 
danern ausgegangen. Die Zahl der Opfer iſt noch 
nicht bekannt, indeß hält man fie für beträchtlich. 
Das engliſche Panzerſchiff hat fünf Matroſen unter 
Führung eines O fizlers zum Schutze des Telegraphen⸗ 
bureaus an Land geſcheckt. Der franzöſiſche Panzer 
landete unmittelbar dorauf die gleiche Anzahl Mat⸗ 
roſen, welche mit den Engländern zuſammen vor dem 
Bureau auf Wache ziehen. Es werden noch mehrere 
fremde Panzerſchiffe erwartet. 

— Wie die „Agence Havas“ aus Athen erfährt, 
meldet eine Depeſche aus Caneg, daß dort in der 
Stadt geſtern Nachmittag ein lebhaftes Gewehrfeuer 
unterhalten wurde. Die Conſulen bleiben in Halepa. 
Niemand wagt, ſich auf den Straßen zu zeigen. 

Marſeille, 5 Februar. Die Rheder der beiden 
am Dtenſtag in Frioul eingelaufenen engliſchen Dampfer 
„Perſia“ und „Bramſton Hall“ baben unter Berufung 
auf das Völkerrecht erklärt, entſchloſſen zu fein, falls 
ſie bis heute Abend nicht zum freien Verkehr zuge⸗ 
lofjen würden, mit allen ihnen zu Gebote ſtebenden 
Rechtsmitteln Verwahrung einzulegen gegen die Ver⸗ 
fügung der Regierung und der Stadt Maxſeille. 

Rußland. 

Petersburg, 5. Februar. Als in der erſten 
Hälfte des Januar den bereits ausſtändigen Arbeitern 
dreier biefiger Fabriken ſich auch die Arbeiter ſechs 
großer Spinnereſen in und um Petersburg anſchloſſen 
und behördlich feſtgeſtellt wurde, daß der General⸗ 
ſtreik aller Fabrikarbeiter völlig geplant und vorbe⸗ 
reitet war, beeilte man ſich von zuſtändiger Seite dem 
Ausbruch deſſelben durch Anſchläge in den Fabriken 
vorzubeugen, laut welchen den Arbeitern amtlich mit⸗ 
getheilt wurde, daß ein Geſetzentwurf über die Regel⸗ 
ung der Arbeitszeit ſofort an den Reichsrath gelangen 
und vorausſichtlich ſchon im April in Kraft treten 
werde. Inzwiſchen ſetzten die meiſten größeren 
Spinnereten freiwillig unter gleichzeitiger entſprechender 
Lohnerhöhung die Arbeitszeit auf 10% Stunde feſt. 
Für den Augenblick haben ſich die Arbeiter mit dieſer 
Beilegung der Streitfragen einverſtanden erklärt und 
die Arbeit allerorts wieder aufgenommen, haben jedoch 
zugleich die beſtimmteſte Erwartung ausgeſprochen, 
daß bis zum April die endgiltige Regelung der Arbeits⸗ 
zeit ſtattgeſunden haben werde. Der Finanzminiſter 
hat nun einen dlesbezüglichen Geſetzentwurf fertig⸗ 
geſtellt, welcher dem Reichsrathe in den nächſten 
Tagen zugehen wird. 


Portugal. 

— Wie die „Times“ aus Liſſabon meldet, hat das 
Minifterium feine Entlafjung genommen. Dieſelbe ſoll 
am Sonnabend den Cortes bekannt gegeben werden. 
Dem Vernehmen nach wird der König Luclano de 
Caſtro mit der Bildung des neuen Cabinets betrauen. 


Im ungariſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe 


hat der Miniſterpräſident Banffy geſtern die Inter⸗ 
pellation des Abgeordneten Franz Kuſſuth vom 20. Ja⸗ 
nuar über die Relſe des Grafen Murawje w 
nach Paris beantwortet. Die Antwort lautet: 

„Der Abgeordnete Koſſuth ſuchte seine Inter⸗ 
pellation damit zu begründen, daß in der letzten Thron⸗ 


rede ein Paſſus über die auswärtigen Beziehungen 
F fehlte. Ich meinerſeits anerkenne dieſen Zuſammen bang 
Imit der letzten Thronrede überhaupt nicht, denn ich 
Jerklärte wiederholt. doß das Recht des ungariſchen 


Abgeordneten hauſes, fi mit den aus wärt gen Ange⸗ 
legenhelten zu befaſſen und an dieselben En fluß 
ouszuüben, von Niemanden in Zweifel gezogen word, 
und ich verſichere, daß, wenn Jemand daran den ken 
würde, dieſes Recht dem ungarischen Parlament zu 


ich, ſondern jeder Miniſterpräſident an meiner Stelle 
es als feine Pflicht erachten würde, dieſes Recht zu; 
vertheidigen. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) 

Solche Interpellationen wie die Koſſuthſche ſind 
meiner Anſicht nach nur geeignet, den Werth des eben 
betonten Rechtes des Parlaments zu vermindern; 
denn ich glaube nicht, daß es ein Mitglied dieſes 
ke giebt, welches ernſtlich glaubt, daß ich in der 

age wäre, auf dieſe von Koſſuth aufgeworfene und 
ſehr weit reichende Frage merttoriſch zu antworten, 
oder auch in eine Eröterung der Schlüſſe, die er aus 
den von ihm willkürlich aufgeſtellten und unklaren 
Prämiſſen gezogen hat, mich einlaſſen könnte. Die 
parlamentarſſche Verhandlung über eine noch im Zuge 
befindliche diplomatiſche Aktion iſt nirgends üblich, und 
darum muß ich auch meinerſelts die Diskuſſton 
dieſer Fragen für inopportun erklären. 
(Zuſtimmung rechts.) 

Der Abgeordnete Koſſuth wird mir vielleicht Glauben 
ſchenken, wenn ich ſage, daß unſer Auswärtiges Amt 
nicht erſt ſeine Interpellation abgewartet hat, um ſich 
mit den im türkiſchen Reiche herrſchenden 
Zuſtänden eingehend zu beſchäftigen. Doch iſt 
meiner Anſicht nach weder das ungartiche Parlament 
noch im Allgemeinen irgend ein Parlament der Welt 
das kompetente Forum, feſtzuſtellen, ob und welche 
Conſtitution in der Türkei eingeführt werde. Der Ab⸗ 
geordnete folgert aus der Reiſe des ruſſiſchen Miniſters 
des Aeußeren den Anfang einer neuen politiſchen Aktion 
von großen Demenſionen, doch bin ich der Anſicht, 
daß Derjenige jederzeit einen großen Fehler macht und 
leicht zu falſchen Folgerungen gelangen kann, der eine 
politiſche Situation aus dem Geſichtspunkte einer zu⸗ 
fällig auffallenden äußeren Erſcheinung beurtheilen will. 
Ich kann daher dieſem ſogenannten jenfationellen 
Ereigniſſe nicht jene Wichtigkeit beimeſſen wle der Ab: 
geordnete, und ich glaube, daß ich mich auf die Er⸗ 
klärung beſchränken kann, daß unſer Auswärtiges Amt 
ſich vollkommen ſeiner Pflicht bewußt iſt und jederzeit 
beſtrebt ſeiu wird, unter allen Umſtänden die Intereſſen 
der Monarchie und hiermit gleichzeitig die Intereſſen 
des europätſchen Frledens zu ſchützen. (Zuſtimmung 
rechts.) Für mich jedoch hat es den Anſchein, daß 
durch die Reiſe des Grafen Murawjew die Intereſſen 
in keiner Hinſicht bedroht find. Ich bege 
vielmehr die Hoffnung, daß die Begegnung des ruſſiſchen 
Staatsmannes mit den leitenden Pexſönlichketten des 
mit uns eng verbundenen deutſchen Reiches dem zwiſchen 
Rußland und dem Dreibunde beſtehenden guten Ver⸗ 
hältniſſe zur öſterreichiſch⸗ ungarlſchen Monarchie nur 
zum Vortheile gereichen kann. Ich bitte, dieſe meine 
Antwort zur Kenntniß nehmen zu wollen.“ (Lebhafte 
Zuſtimmung rechts.) 

Dazu wird dem „B. T.“ aus Budapeſt telegraphirt: 
Es wurde mit allgemeiner Zuſtimmung begrüßt, daß 
Baron Banffy dem Interpellanten Franz Koſſuth 
eine ausgiebige und ſehr deutliche Lektion über das 
Ungehöcige und Unzeltgemäße ſeiner Anfrage ertbellte. 
Der Abgeordnete Koſſuth ſelbſt machte ganz den Ein⸗ 
druck, als fühle er, daß ſein Debüt auf dem Geblete 
der großen internationalen Politik mißglückt jet, und 
das Parlament nahm auch die Antwort des Miniſters 
zur Kenntniß. Sehr lebhafte Befriedigung erweckte 
es in der Erklärung des Barons Banffy, daß Muraw⸗ 
jews Begegnung mit den leitenden Perſönlichkeiten des 
mit uns ſo eng verbündeten deutſchen Reiches dem 
guten Verhältniß zu Rußland und ſomit auch für 
Oeſterreich⸗ Ungarn nur zum Vortheil gereichen kann. 
Die Antwort Banffys wird auch in den Kreiſen der 
auswärtigen Vertreter als durchaus korrekt anerkannt. 


Aus den Provinzen. 


© Stuba, 4. Februar. Die Käſerei in Stubo, 
welche 1 Jahre außer Betrieb geſetzt war, iſt jetzt, 
nachdem eine Genoſſenſchaft dieſelbe übernommen, an 
den Käfer Graber jun. aus Wickerau verpachtet 
worden. Derſelbe zahlt tauſend Mark Pacht pro Jahr 
und 74 Pfennige für das Liter Milch. Die Aufnahme 
des Betriebes findet in den nächſten Tagen ſchon ſtatt. 
— Die Furcht vor dem Eisgange tritt hier jetzt ſchon 
auf, da dieſer Winter viel Aehnlichkeit mit dem von 
1889 hat. Damals fiel auch erſt Ende Januar Schnee, 
blieb aber beim Schneefall bis in den März hinein. 
Thauwetter trat erſt in der Mitte des März ein und 
die Folge davon war, daß das Hochwaſſer einen 
hohen Stand erreichte und die meiſten Häuſer im 
Emlagegeblet ſtanden bis an den Fenſtern im Waſſer. 

Culmſee, 4. Febr. In der letzten Generalver⸗ 
ſammlung der Aktionäre der biefigen Zuckerfabrik wurde 
1000000 ME. zur Vergrößerung der Fabrik bewilligt. 
Es ſollen dann täglich 40 000 —44 000 Ctr. Rüben 
verarbeitet werden. Die jetz ge Verarbettungsziffer be⸗ 
trägt gegen 30 000 Ctr. täglich. 

C. Stuhm, 5. Februar. In Folge der in Feld 
und Wald lagernden recht ſtarken Schneedecke und 
recht oft auftretenden argen Kälte erleidet das Wild 
bereits Futtermangel reſp Hunger. So haben auch 
bier einige Freunde von Jagden, ſowie wohlthätige 
Bewohner bereits mit der Futterlegung an geſchützten 
Stellen begonnen, um das Wild vor dem Hungertode 
zu bewahren. — Das Luftpumpen unter der Eisdecke 
des Barlewitzer⸗See wird, um die Flſchen vor dem 
Erſtickungstode zu bewahren, noch immer weiter 
fortgeſetzt. Denn das Fertigen von Wuhnen iſt nicht 
beſtändig, da dieſelben immer wieder zufrleren. 

Bromberg, 6. Februar. (Telegremm.) Die 
Elſenbahn⸗Direktlonen in Bromberg und Danzig haben 
eine Verfügung erlaſſen, in welcher mit Nachdruck 
darauf hingewiefen wird, daß es Pflicht Tämmtlicher 
Beamten und Hilfsbedienſteten ſei, nicht nur im amt⸗ 
lichen Verkehr, ſondern auch im Verkehr mit dem 
Publikum ſich grundſätzlich nur der deutſchen Sprache 
zu bedlenen. 

[=) Aus dem Kreiſe Flatow, 5 Februar. Es 
ſteht in ſicherer Ausſicht, daß die projectirte erſte 
Kleinbahn in unſerm Kreife, welche die Kleinbahn ⸗ 
ſyſteme der Kretſe Bromberg bezw. Wieſitz mit dem 
des Kreiſes Tuchel verbinden ſoll, zum nächſten Some 
mer zur Ausführung kommt. Der Bromberger Kreis 
bat ſich ſchon berelt erklärt, ſeine Kleinbahn von 
Königl. Wierzchuein über Wiskitno bis an die Flatower 
Kreisgrenze zu führen, ſobold unſer Kreis den Bau 
einer Verbindungsbohn bis Kl. Klonia (Kreis Tuchel) 
übernimmt, ebenſo hat der Kreis Wiefig in dieſer Bes 
ztehung feine Zuſage gegeben; indem er unter ders 
ſelben Voraussetzung die bis Lindenwaold reichende 
Kleinbahn über Kl. Tonin bis an die Flatower Kreis⸗ 
grenze auszubauen gedenkt. Sowohl beim Kreistage, 
als auch beim Kreisausſchuß des Kreiſes Flatow iſt 
bereits der Antrag um Ausführung dleſer Kleinbahn 
geſtellt worden, und es ſteht zu erwarten, daß das 
Erſuchen nicht abſchläglich beſchleden wird, weil diefer 
neuen Verkehrsader ein weitgehendes öffenteſches 
Intereſſe nicht abgeſprochen werden kann und die 


verkürzen oder nur in Zweiſel zu ziehen, nicht ae 


Ausführung eines früher aufgeſtellten Projcctes 
den Bau einer Sekundärbahn von Fordon über 
Crone a. d. Br. nach Flatow in unabſehbare Ferne 
gerückt iſt, denn die Nachbarkreiſe werden mit Rück, 
ſicht auf ihre Kleinbahnen für jenes Projekt nicht mehr 
zu gewinnen ſein. 

Königsberg, 5. Februar. Herr Oberpräſident 
Graf Bismarck ſoll, wie die „Nat. Korr.“ als 
Gerücht verzeichnet, für das Oberpräſidium in Schles⸗ 
wig Holſtein und zu ſeinem hieſigen Nachfolger der 
Miniſter a. D. Herr v. Köller in Ausſicht genommen 
ſein. Herr v. Köller wurde auch als Candidat für 
das Oberpräſidium in Schleswig⸗Holſtein und in 
Poſen genannt. Warten wir alſo ab, ob das Gerücht 
der „Nattonall. Corr.“ eine ernſthafte Grundlage hat. 
— Mehrere hieſige Geſchäftsleute ſind im Januar d. J. 
von einem jungen Manne, der bei ihnen in Offtzier⸗ 
uniform erſchien und anſehnliche Einkäufe machte, 
die, wie er angab, am 1. Februar aus ſeiner Kleider⸗ 
kaſſe bezahlt werden ſollten, betrogen worden. Die 
eingekauften Sachen wurden von dem jungen Manne 
in der von ihm angegebenen Wohnung perſönlich in 
Empfang genommen, doch ſtellte es ſich, als am erſten 
Februar die Zahlung nicht erfolgte, auf Nachfragen 
heraus, daß er ſich in jener Wohnung nur drei Tage 
aufgehalten und dort vollſtändig unbekannt war. Auch 


bel der Milttärbehörde wird er nicht gekannt und die 


Untform hat er, wie weiter feſtgeſtellt iſt, von einem 
biefigen Milttärlieferanten unter falſchen Angaben auf 
drei Tage geliehen, dieſelbe auch nach Ablauf dieſer 
Friſt zurückgegeben. K. H. 8] 
Königsberg 5. Februar. Cin intereſſanter 
Prozeß beidäfttate heute das hieſige Landgericht. 
Der frühere ſtädtiſche Nachtwächter S. war im Jahre 
1884 als Nachtwächter angeſtellt und nach faſt neun⸗ 
jähriger Dienſtzeit nach voraufgegangener Kündigung 
bei der Uebernahme des Nachtwachtdienſtes durch das 
Poltzei⸗Präſidium am 1. November 1893 entlaſſen 
worden. Nachdem ſeine Bitte um Gewährung einer 
Penſion vom Magiſtrat abgeſchlagen. auch ſeine des⸗ 
balb an den Bezirksausſchuß gerichtete Beſchwerde 
erfolglos geblieben war, klagte er nunmehr gegen die 
Stadtgemeinde auf Zahlung ſeines vollen Gehaltes 
feit ſelner Entlaſſung, die er als zu Recht geſchehen 
nicht anerkannte, da ihm als Polizei⸗Exekuttv⸗Beamten 
lebenslängliche Anſtellung durch die Städteordnung 
gewährleiſtet ſei. Die Stadtgemeinde beſtritt die Rechts⸗ 
giltigkeit der Anſtellung des S., denn bierzu jet die 
Beſtätigung des Beamten von Seiten der Staatsbe⸗ 
hörde erforderlich, und dieſe fet erſt ſeit dem Jahre 
1886 vom Magiſtrat für die neu anzuſtellenden Nacht' 
wächter nachgeſucht und ertheilt. Wie die Verhandlung 
ergab, hat jedoch im Jahre 1892 der Regierungs- 
Präſident allen bis zu dieſem Zeitpunkt angeftellten 
ſtädtiſchen Nachtwächtern nachträglich die Beſtätigung 
ertheilt. Die Anſtellung des S. als Gemeindebe⸗ 
amter iſt ſomit rechtsgiltig auf Lebenszeit geſchehen, 
und daher wurde die Stadtgemeinde verurtheilt, ihm 
ſein volles Gehalt ſeit ſeiner Entlaſſung zu zahlen. 
Durch die Entſcheidung dieſes Prozeſſes dürfte nun⸗ 
mehr die Angelegenheit der früheren ſtädtiſchen Nacht⸗ 
wächter zu Ende geführt ſein. Die Stadtgemeinde 
erleidet dadurch einen Verluſt von 80 000 Mark. 
Tilſit, 5. Februar. Der Faktor des Kaufmanns 
P. in der Königsbergerſtraße revidirte am geſtrigen 
Nachmittage die Abortanlagen, und fand er eine Thür 
von innen verriegelt. Vielfaches Klopfen war vergeb 
lich, weshalb er mit Hilfe eines Arbeiters die Thür 
aufbrach. Hierbei fiel ihnen eine männliche Leiche über 
die Füße. Der herbeigeholte Arzt konſtatirte den in 
Folge Erhängens eingetretenen Tod. Die Leiche wurde 
als die des Poſthelfers K. aus der Dammſtraße er⸗ 
kannt und in deſſen Wohnung geſchafft. Was der 
Grund zu dieſer That war, iſt bisher nicht aufgeklärt. 


50 jähriges Stiftungsfeſt der 
Elbinger Liedertafel. 


Das Jubelſeſt des fünfzigjährigen Beſtehens der 
Elbinger Liedertafel, dieſer mit der Geſchichte unſerer 
Vaterſtadt eng verknüpften Vereinigung, nahm geſtern 
mit der Aufführung der impoſanten Compoſitlon 
Anton Rubinſtein's: „Das verlorene Paradies“ einen 
würdig schönen, erhebenden Beginn. Der geräumige 
Saal der ſtädtiſchen Turnhalle war ſchon lange vor 
Anfang der Aufführung mit einer ſeſtesfrohen Menge 
erfüllt, die der Dinge harrte, die ſich alsbald vor 
ihrem Auge abſpielen ſollten. Das Feſtlokal war mit 
Fahnen und Draperieen anſprechend geſchmückt; am 
Südende war, wie gewöhnlich, das große Podium für 
die 200 Mitwirkenden und das Orcheſter errichtet 
worden, über welchem das Banner der Liedertafel, 
um das ſie ſich in ernſten und frohen Zeiten ſo oft 
geſchaart, in lichten Farben prangte. Das Pult des 
Dirigenten war ſeſtlich geſchmückt; auf ihm lagen die 
geſpendeten Lorbeerkränze — die Beweiſe der Ver⸗ 
ehrung, die dem verdſenſtvollen Leiter des Vereins 
dargebracht worden. — Bald nach 7 Uhr nahm das 
A feinen Anfang. Die mitwirkenden Damen in 

all toilette hatten, geſchmückt mit dem Vereinsabzeichen. 
auf dem Podium Platz genommen, während ſich die 
Herren Aktiven vor demſelben gruppirten. Auch dleſe 
waren im Geſellſchaftsanzuge unter Anlegung der 
Vereinsabzeichen erſchtenen. Im Publikum bemerkten 
wir Vertreter der Behörden und befreundeten Vereine 
Elbings und der Nachbarſtädte. So waren u. A. 
vertreten der Magiſtrat, Liederhain, der Danziger 
Männergeſangverein, die Melodia dortſelbſt, der 
Elbinger Kaufmänniſche Verein, der Gewerbeverein 
hlerſelbſt ꝛc. ſowie die Preſſe. — Nachdem die Sänger 
vor dem Podium Platz genommen hatten, ſprach 
Fräulein Clara Bethke in herzlich empfundenen, 
mit ſelten ſchöner Wirkung vorgetragenen Worten 
einen begrüßenden Prolog, in welchem der braven 
Sängerſchaar der Dank der Jungfrauen und Frauen 
Elbings ausgedrückt wurde, der in den Sänger⸗ 
herzen den lebhafteſten Widerhall fand. Als Außer 
res Zeichen der Verehrung überreichte Fräulein 
Bethke ein von den mltwirkenden Damen geſtlftetes 
Chorwerk: „Sigurd“ von Krug im Prachtbande und 
mit entſprechender Widmung. Daſſelbe ward von den 
Vorſtehern der Liedertafel mit kurzen Worten des 
Dankes in Empfang genommen. Nachdem alsdann 
die Sänger auf dem Podium Platz genommen, eröffnete 
Herr Günther das Feſtkonzert mit dem äußerſt 
gelungenen Vortrage eines der Würde des Tages an⸗ 
gepoßten Prologes, deſſen zündende Worte lebhaften Beta 
fall fanden. Vorbereitet durch die ſchönen Worte des 
Vortragenden, war das Publikum inzwiſchen in die 
feftlich-mürdige Stimmung gerathen, die eine ent⸗ 
ſprechend aufmerkſame Aufnahme des großartigen 
Tonwerkes gewährleiſtete. Daſſelbe und feine Wieder- 
gabe durch den Chor und das Orcheſter iſt bereits an 
anderer Stelle unſerer Zeitung beſprochen worden, 
jo daß wir uns bier darauf beſchränken wollen, zu 


über; 


conſtatlren, daß nicht endenwollender Beifall; 
die Sängerſchaar und die Soliſten ehrte. 
Wir hatten den Eindruck, als wäre das in 


großer Zahl anweſende Publikum von jenem Enthuſiasmus 
entflammt worden, welcher ſich von den ausüben den 
Künſtlern auf die Hörer nur bei tadelfreieſtem Ge⸗ 
lingen der geſtellten Aufgabe überträgt. — Nach der 
Aufführung fand im Caſino ein geſelliges Beiſammen⸗ 
ſein der Mitwirkenden und ihrer Angehörigen ſtatt. 
Es herrſchte ungetrübteſter Frohſinn und lange noch 
werden ſich die Theilnehmer an den geſtrigen, herzlich⸗ 
gemüthlichen Geſellſchaftsaben d mit Vergnügen erinnern. 
Im Laufe des Abends bielt Herr Rechtsanwalt 
Battrs eine fein⸗humoriſtiſche Anſprache, die lebhaften 
Jubel hervorrief und zur Belebung der Feſtesſtimmung 
recht weſentlich beitrug. Der launige Toaſt gipfelte 
in einem Hoch auf die Sollſten und mitwirkenden 
Damen, welches bei den Herren begelſterte Aufnahme 
fand. Weiterhin wurde der Abend durch Liedervor⸗ 
träge der Soliſten, jowie des Herrn Fr. Reutener 
aus Danzig verſchönt. Ein Tänzchen beſchloß den 
äußerſt gelungenen Feſtabend, der einen herrlichen 
Verlauf genommen hat. 


Das verlorene Paradies. 
Von Anton Rubinſtein. 

Um ſich auf ihrem Lebenswege nach zurückgelegtem 
fünfzigſten Jahre ihres Beſtehens einen in der Er⸗ 
innerung des Elbinger muſikliebenden und kunſtſinnigen 
Publikums bleibenden Denkſtein zu ſetzen, beſchloß die 
Lledertaſel, etwas Außergewöhnliche zur Vor⸗ 
feier ihres goldnen Jubiläums aufzuführen. 
Da aber einem Männerchore ſehr enge Grenzen ge⸗ 
ſteckt ſind, die vollkommenſte Klangwirkung außerdem 
überhaupt im gemiſchten Chore liegt, — 


Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da giebt es eiren guten Klang. — 


jo war es ſehr naturlich, daß man auch zu einem 
Werke für gemiſchten Chor griff. Die Wahl fiel auf 
„Das verlorene Paradies“, das hervorragendſte und 
gelungenſte Werk Anton Rubinſteins, umfanglich und 
inhaltlich gleich gewaltig. Dem Umfange nach zerfällt 
es in 3 Theile, von welchen der erſte den Abfall 
Luclfers und ſeiner Anhänger von Gott, deſſen offene 
Empörung, Beſiegung und Verſtoßung in der Hölle 
Grund, der zweite die Schöpfung der Welt und dritte 
den Suͤndenſall des erſten Menſchenpaares und deſſen 
Vertreibung aus dem Para tiefe behandelt. Inhaltlich 
iſt es ein treues Spiegelbild des Charakters Rubin⸗ 
ſteins. Am 30. November 1830 in Beſſarabien ges 
boren, vollendete Rubinſtein ſein „Verl. Par.“ im 
Jahre 1856. Der Componiſt ſtand alſo in einem 
Alter, in welchem der Menſch noch offen und frei⸗ 
müthig mit allen ſeinen Eigenthümlichkeiten ſeinen 
Mitmenſchen gegenübertritt, im Lebensfrühlinge, da 
alles keimt und ſproßt und blüht. In der Milton⸗ 
ſchen ſtimmungsreichen Dichtung fanden ſeine wechſeln⸗ 
den ſeeliſchen Empfindungen verwandte Anklänge und 
reichliche Nahrung. Mit ruſſiſchem Natlonalſtolz und 
Selbſtbewußtſein ſingt er im Chor der Himmlliſchen 
„Slegeskranz, Himmelsglanz“, im Jubelchor der 
Empörten „Jubel, Jubel, Höllenjubel! denn die Hölle 
hat geſiegt.“ Der an ihm haften gebliebene ſarmattſche 
Trotz offenbart ſich in der Arte des Satans „Tief 
aus der Seele quillt mir der Zorn“, ja ſelbſt nach 
der Niederwerfung fordert er noch „Kampf, ja Kampf, 
ſei's heimlich oder offen.“ Fantaſtiſch wehmüthig 
klagt er dann wieder „Herr der Welten, wolle nicht 
ſchelten“ und „Der Herr hat uns verlaſſen“. Und 
mit welcher Llebeswonne läßt er den Adam „Mein 
Weib, Eva. O gnadenreicher Schöpfer!“ und die 
Eva „Dir gehör ich an, das tft mein erſtes Fühlen!“ 
ſingen. So atmet jede neue Nummer ihren eigen⸗ 
thümlichen Geiſt, fordert neues Intereſſe, regt zu 
neuer angeſtrengter Aufmerkſamkeit an. Mit obigen 
Eigenthümlichketten verbindet er eine in der deutſchen 
Schule gewonnene kontrapunktiſche Fertigkeit und 
ſichere Beherrſchung der klaſſiſchen Form, die ihn aber 
nicht hindert, gelegentlich ſeinem jugendlichen feurigen 
Temperamente, jeiner dämoniſchen Fantaſie (Kampf 
zwiſchen den Himmliſchen und Empörten) die Zügel 
ſchteßen zu laſſen. Bei der nach 20 Jahren vom 
Componiſten ſelbſt vorgenommenen Umarbeitung ſeines 
Werkes handelte es ſich mehr um Formales, den 
Zauber des jugendlichen Geiſtes hat er ihm gelaſſen. 
Die Chöre find lebendig und ſriſch, oft recht wuchtig, 
andere wieder lieblich und anmuthig. Die Solt's find 
knapp gehalten, dagegen fällt der Orcheſterbegleitung 
eine reiche und mannigfache Tonmaleret zu, in der 
die Nachahmung der Naturſtimmen oft vortrefflich und 
täuſchend gelungen if. Alles in allem iſt „Das vers 
lorene Paradies“ umfanglich und inhaltlich ein ge⸗ 
waltiges Werk. Zwar iſt es bier nicht mehr ganz 
neu, — es wurde am 16. Dezember 1877 von dem 
früheren „Neuen Geſangverein“ unter der Direktion 
Franz Leu aufgeführt — indeſſen iſt ſeltdem einerſeits 
eine faſt neue Generation herangereift, andererſeits ift 
das Werk ſelbſt von fo eminent künſtleriſcher Bedeut⸗ 
ung, daß einer Wiederholung desſelben durchaus nichts 
entgegnet werden kann. Aber zur wirkſamen Auf⸗ 
führung eines ſo gewaltigen Werkes war, ſchon der 
darin vorkommenden Doppelchöre wegen, ein groß⸗ 
artiger Chor nothwendig, den zuſammenzubringen 
dem Vorſtande der Liedertafel nicht ſchwer wurde. 
Bei den geſangeskundigen und geſangesluſtigen Damen 
Elbines fand der Gedanke freudigen Widerhall. Mit 
der liebenswürdigſten Bereitwilligkeit erklärten ca. 150 
Damen ihre Theilnahme, denen ſich ca. 50 Hercen der 
Lledertafel zugeſellten, ein gemiſchter Chor, wle er 
in Elbing thatſächlich noch nicht concertirend aufgetreten 
ift. Die Proben, fowie die Aufführung leitete ſelbſt⸗ 
verſtändlich der zeitige Dirigent der Liedertafel, Herr 
Königl. Muſikdirektor R. Schöneck. Erſtere ſind 
jedenfalls nicht ſo ganz leicht geweſen, und es hat der 
allſeitigen Hingebung, des unermüdlichen Fleißes und 
zähen Ausdauer bedurft, um den gewaltigen Anforder⸗ 
ungen, die dieſes großartige Werk an alle Mitwirken⸗ 
den ſtellt, zu genügen, der Schwierigkeiten, deren es 
viele bietet, Herr zu werden, am ſchwerſten aber für 
den Dirigenten, der ſtets eine mehrfache Mühe hat 
und ſchließlich noch für das Gelingen des Ganzen 
verantwortlich iſt. 

Die Aufführung, welche Freltag, den 
5. Februar d. Is., in der ſtädtiſchen Turnhalle ſtatt⸗ 
fand, hat gezeigt, daß der Herr Dirigent jeine Auf⸗ 
gabe nach jeder Richtung hin ſehr gut gelöſt hat 
denn es klappte nicht blos alles, es wurde auch mit 
Vortrag gelungen, und der Lorbeerkranz war wobl⸗ 
verdient. Wenn dennoch der Chor, der äußerlich einen 
imposanten Eindruck machte, nicht überall den von 
ihm erhofften Erwartungen entſprach, ſo lag das nur 
an der Zaghaſtigkeit des Soprans. In der Zahl war 
derſelbe am ſtärkſten, aber es fehlte ihm dle energiſche 
ſelbſtwill'ge Kraftäußerung, namentlich in der Höhe, 
daher kam es, daß manche Effecte im FF nicht ſo 


I fündig. Das war doch 


wirkten, wie es ſich der Co. do ſeſt gedacht und der 
Hörer erwartete. Bei der Stelle „o Licht“ km uns 
unwillkürlich der Göthe zugeſchriebene Auz eu „ehr 
Licht!“ auf die Zunge. Der helle E-dur-Accord {ft 
ſo ſehr geeignet, das Fluthen des Lichtes zu verſinn⸗ 
lichen, aber das hohe „gis“ !? Der Alt war ſichtlich 
und mit gutem Erfolge bemüht, feine Aufgabe zu er⸗ 
füllen, auch Baß und Tenor thaten ihre Schuldigkeit 
vollauf. Chöre, die keine beſondere Kraftäußerung vom 
Sopran forderten, waren daher auch von ſchöner 
Wirkung, z. B. Nr. 1 „Hoſianna“, deſſen wethevolle 
Ruhe und Nr. 15 „Wee ſich alles mit Knospen füllt“, 
deſſen Lleblichkeit ſchönen Ausdruck fanden u. a. m. 
Schmerzlich vermißten wir aber den Chor der Empör⸗ 
ten Nr. 22 „Jubel, Jubel! Höllenjubel, denn die 
Hölle hat geſiegt“, wodurch eine offenbare Lücke im 
Zuſammenhange entſtand. War der Chor wirklich 
nicht mehr zu überwältigen? Die wehmüthige Bitte 
„der Herr der Welten wolle nicht ſchelten“, war ſo 
ganz unmotivirt. Die kurzen dreiſtimmigen Sätze der 
drei Erzengel Gabriel, Michael und Rafael wurden 
von drei Damen des Chors recht anerkennenswerth 
geſungen, nur machte ſich beim Sopran das häufige 
Heraufholen des Tones recht unangenehm bemerkbar. 

Die Soli's waren nicht alle in guten Händen. 
Eigentlich war nur „Eine Stimme“ würdig vertreten. 
Herr Trauttermann — Tenor — errang ſich 
ſofort die Gunſt aller Zuhörer. Mit einer etwas 
dunkel gefärbten, ſehr ausgtebigen, wohlklingenden und 
modulattensfählgen Stimme verbindet er eine reſpek⸗ 
table künſtleriſche Weiſe des Vortrags und Kraft. Als 
beſonders gelungen und wirkungsvoll, um nur ein 
paar kleine Beliptele zu geben, führen wir „Wohl iſt 
der Sieg mit Schmerz verbündet“, „Ich kenne Eure 
Sorgen. Euer Wachen“ an, wodurch er auch eine 
feine Auffofjung an den Tag legte. Herrn Göpfart, 
Baß, mißglückte feine Auftrittsarle als Satan voll⸗ 
kein Zorn, wie Donnerſturm 
tief aus der Seele quellend, das war zitternde Angſt, 
nicht ein trotziges Aufbäumen, ſondern ein jammer⸗ 
volles Klagen, „Sollen wir kuten ꝛc.“ Allmälich 
wurde es zwar etwas beſſer, indeſſen fehlte es der 
Stimme entſchteden an Volumen und Kraft. Ausdruck, 
Tonbildung und Ausſprache konnten unſern Beffall 
durchaus nicht finden — Hemmel — ond —. Der 
Vortrag war leldenſchaftslos, daher kalt laſſen d. — 
Auch Fräulein Sperlings (Sopran) Kraft reichte 
nicht bir, um die Parthie des „Engels“ und der 
„Eva“ gegenüber dem gewaltigen Tonkörper zur 
Geltung zu bringen. Das beſte Bemühen war ſicht⸗ 
bar, die Stimme iſt auch bis zu einer gewiſſen Grenze 
wohlklingend und rund, aber zu klein, ſowte fie toreixt 
wird, klingt fie ſcharf. — Die Duette zwiſchen Adam 
und Eva gingen auch ziemlich wirkungslos vor⸗ 
über. Da war wenig von rührender Klage und Reue, 
noch weniger von Muth und Ergebung vorhanden, 
und es wurde den Chören der Himmliſchen und 
Hölliſchen dieſes Mal beſonders leicht, am Schluſſe 
das verſtoßene Ebepaar mundtodt zu machen. Frau 
Anna Hupf⸗Geidel (Harfe) entledigte ſich ihrer 
Aufgabe mit künſtleriſcher Sicherheit und Geläufigkeit. 
Das Orcheſter war ſichtlich bemüht, jein beſtes Können 
einzufegen, hat ſich auch im allgemeinen recht tapfer 
gehalten, nur wäre bet den Streichern ſowohl wie 
auch im ganzen Chor öfter ein zarteres, wirkjameres 
Plano zu wünſchen geweſen. Auch bei dieſer Aufführung 
trugen namentlich die Geigen bei der Beglettung der 


Ptanoſtellen des Geſangschors viel zu dick auf, ſo daß 


der letztere nicht immer zur vollen Wirkung gelangen 
2 7 Be, wie nun endlich zum Geſammt⸗ 
rejultat kommen, fo müſſen wir uns ü . 
ſtändig befriedigt erklären. Ein Werk N An 


fange und von einem ſolch großen wohlbeſetzten Chor 
gut einſtudiert zu hören, iſt immer ein Genuß und 
fordert zur Dankbarkeit gegen die Veranſtalter auf, 
die hlermit endlich den Damen und Herren, die dabei 
mitgewirkt haben, geſagt ſein mag. 

E. R. Korell. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 6. Februar 1897. 

Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
7 Febr : Beränderlih, feuchtkalt, windig, Nieder⸗ 
ſchläge, Sturmwarnung; für Montag, den 8. Febr.: 
Wolkig, Nederſchläge. nahe Null, lebhafte Winde. 
„Auf Befehl des Kaiſers werden zum hundert⸗ 
jährigen Geburtstag Kater Wilhelms I. „Die mili⸗ 
tärtſchen Schriften weiland Kaiſer Wilhelms I.“ vom 
preußiſchen Kriegsmintſterium herausgegeben werden. 
In dieſem Werke werden die eigenhändigen Denk⸗ 
ſchriften, Gutachten und Vorſchläge des Verewigten 
für die Wehrkraft des Landes wortgetreu nach den 
Handſchriften zur Veröffentlichung gelangen. Diefe 
für die vaterländiſche Geſchichte und für die Würdigung 
des verewigten Katſers wichtigen Schriftſtücke werden, 
ſoweit erforderlich, von Einleitungen und urkundlichen 
Mittheilungen begleitet fein. Die Herausgabe erſolgt 
in der Köatalichen Hofbuchhandlung von E. S 
Mittler und Sohn in Berlin. 

Anläßlich des 50 jährigen Beſtehens unſerer 
Liedertafel ſind dem Dirigenten derſelben, Herrn 
Kgl. Muſikdirektor R. Schoeneck, mannigfache 
Ehrungen zu theil geworden, von denen wir außer der 
Widmung mehrerer prächtiger Lorbeerkränze die von 
den mitwirkenden Damen geſtiftete Ehrenſpende 
hervorheben, die aus dem recht willkommenen Geſchenk 
mehrerer Dutzend Flaſchen Wein und anderer im ge— 
wöhnlichen Leben mit Freuden begrüßter Genußmittel 
beſteht. Von anderer Seite ging geſtern Herrn 
en außerdem eine größere Ehrengabe in barem 

elde zu. 

Das ſchöne Feſt der Goldenen Hochzeit be⸗ 
geht am Montag mit ſeiner greiſen Gemahlin Herr 
G. Müller, der Begründer der über die Grenzen 
unſerer Provinz hinaus wohlbekannten Kunſttiſchlerei 
mit Dampfbetrieb. Aus kleinen Anfängen hat der 
greife Jubilar, der ſich wie feine verehrte Gattin 
noch einer verbältnißmäßig guten Rüſtigkeit erfreuen 
darf, ſeinem Geſchäft eine bedeutende Ausdehnung 
verſchafft. Eine kirchliche Feler des Ehe⸗Jubiläums 
findet am Montag in der Kapelle der Baptiſten⸗ 
gemeinde ſtatt. f 

Stadt⸗Theater. Heute, Sonntag, geht im Stadt⸗ 
theater Johann Strauß ſche Operette „Der luſtige 
Krieg“ in neuer koſtümlicher Ausſtattung erſtmalig 
in Scene. Am Montag findet eine Wiederholung der 
mit fo großem Beifall aufgenommenen Operette „Der 
Oberſteiger“ ſtatt, während am Dienſtag zum 
Benefiz für Albert Schroeder die luſtige Poſſe 
„Lumpaci Vagabundus“ gegeben wird. 

Ein großes Militär⸗Streich Concert findet 
morgen in den feillich dekorirten Sälen des Gewer⸗ 
behauſes ſtatt. Beginn 7 Uhr Abends. 

Im Gewerbeverein ſpricht am Montag Herr 
Dr. med. Heyer über „Morphiumſucht“. 

Feuer. Heute Mittag um 2 Uhr 45 Min. ent⸗ 
ſtand auf dem Grundſtücke am Waſſer No. 10 hinter 


einem Kachelofen durch Entzünden der Fachwerks⸗ 
wand ein unbedeutendes Schadenfeuer Daſſelbe iſt 
jedenfalls durch Ueberheizen des Kachelofens hervor⸗ 
gerufen, doch konnte es mittels Handfeuerlöſchers als⸗ 
bald gelöſcht werden. 

Der Ortsverein der Tiſchler veranſtaltet der 
heutigen Bekanntmachung zufolge am Sonnabend den 
20. d. Mts. im Gewerbehauſe einen Maskenball. 

Fräulein Schmidt ans Hamburg wird am 
kommenden Dienſtag Nachmittags 4 Uhr im Saale 
des Gewerbeverein shauſes, Spieringſtraße 10, einen 
öffentlichen Vortrag über das Thema: „Der Kaffee⸗ 
genuß in der Familie in hygienischer und 
volkswirtbſchaftlicher Bedeutung“ halten. Dieſer 
Vortrag, der in allen anderen größeren Städten 
D utihlands bisber mit größtem Intereſſe entgegen⸗ 
genommen worden iſt, dürfte ſich größeſter Betheili⸗ 
gung namentlich unſerer Damenwelt erfreuen und 
bemerken wir daher ſchon jetzt, daß der Saal pünktlich 
um 4 Uhr Nachmittags geſchloſſen wird. Nach dem 
Vortrage werden Taſſenproben verabreicht. Der Ein⸗ 
tritt iſt frei. 

Waſſermangel. Sogar in der Niederung fehlt 
es in dieſem Winter an Waſſer. Mehrere Beſitzer 
aus Neudorf müſſen Waſſer zu ihrem Bedarf und 
zum Reinigen der Wäſche aus Stuba aus der Laache 
holen. Fürs Vieh iſt noch Waſſer in den Stall⸗ 
brunnen genügend, jedoch zum Kochen und Waſchen 
iſt daſſelbe nicht zu gebrauchen. Thauwetter wird da⸗ 
her ſehr gewünſcht. 

In einem Schankgeſchäft der Königsbergerſtraße 
kam es geſtern Abend zwiſchen mehreren Perſonen 
zum Streit und zur Prügelef, wobei der in der 
Kl. Ziegelſcheunſtraße wohnhafte Maurer Franz W. 
von dem in Pangritz Colonie wohnhaften Arbeiter K. 
durch Meſſerſiiche erbeblich verletzt wurde. 

Ein frecher Taubendiebſtahl iſt in der Nacht 
zu Freliag auch bet dem auf dem Aeuß. Müblendamm 
wohnhaften Muſiker S. ausgeführt worden. 
ſind mittels Eint ruchs 
Tauhen geftoblen worden. 

Neue Eisbrecher. 
hierſelbſt hat tür die 


ebenfalls ſechs werthvolle 


Die Firma F. Schichau 
Weichſelſtrombauverwaltung zwei 
neue Eisbrecher erbaut, welche den Namen „Drewenz“ 
* ie ge baben. 
er Verband oft und weſtpreußiſcher 
Haus und Grundbeſitzer Vereine, u. 
Ende vergangenen Jahres begründet worden iſt, zählt 
bereits 2330 Mitglieder. Beigetreten find demſelben 
die Vereine zu In ſterburg mit 182 Mitgliedern, 
Oſterode mit 128, Pr. Stargard mit 116, Memel mit 
275, Graudenz mit 155, Martenburg mit 76, Tilſir 
Er 308 und Königsberg mit 1100 Mitgliedern. 
blebnend verhielten ſich Danzig und Thorn, während 
ulm gar kein Lebenszeſchen von ſich gab. Der 
Verband hat die erſte Nummer feiner Monatsſchrift 
erſcheinen laſſen. 

Neue Regimenter. Im Bezirk des 17. Armee⸗ 
corvs werden om 1. April zwei neue Infanterke⸗ 
Regimenter zu je zwei Batalllonen gebildet. Dies 
ſelben erhalten die Nummern 175 und 176. 

Die Weſtpreußiſche landſchaftliche Feuer⸗ 
ſozietät ıhloß Ende des Jabres 1896 mit etner 
Verſicherungsſumme von 122 327 650 Ml. Davon 
find an ordentlichen Beiträgen 384 351 06 Mk. gezahlt. 
Die Brandvergüſungen haben 468 464 Mk. betragen. 
Zur Deckung dieſer Vergürſgungen \omte der fonfttgen 
Ausgaben ft die nachträgliche Nusichreibung eines 
außerordenzlichen Beitrages von 30 pCt., nothwendig 
geworden. Der Reſervefonds wies am 31. Dezember 


Demſelben C 


mittheilt, der Lehrer K. in U., der beide Aemter ver⸗ 
waltet, zu ſeiner großen Ueberraſchung. Derſelbe 
batte ſonſt an Reiſekoſten von U. bis zum Gericht in 
J. als Lehrer die Summe von 7,80 Mk. erhalten. 
Neuerdings war derſelbe nun wieder als Zeuge dort⸗ 
hin vorgeladen, und zwar in ſeiner Eigenſchaft als 
Poſtagent. Die Reiſedläten, die er erhielt, be» 
trugen aber diesmal weit mehr als das Doppelte, 
nämlich rund 21.80 Mk. Welch ein Maßſtab mag da 
wohl angewendet werden? 

Schutz gegen Froſtſchäden der Zimmer⸗ 
pflanzen. Wenn in kalten Nächten zu befürchten iſt, 
doß die den Fenſtern naheſtehenden Pflanzen von der 
Kälte beſchädigt werden, ſo wird ein über jede Pflanze 
gedeckter Bogen Papier großen Einfluß haben, dieſes 
zu verhindern. Papler iſt ein ſehr ſchlechter Wärme⸗ 
leiter; die auf dasſelbe wirkende Kälte wird ebenſo⸗ 
wohl wie die Ausſtrahlung von Wärme aus den da⸗ 
mit bedeckten Körpern abgehalten. Die Blätter der 
Bäume und Sträucher wirken ebenſo; auch ſie halten 
den Froſt von den Zweigen ab. Ein anderes Mittel 
beſteht darin, Schalen oder Taſſen mit Waſſer zwiſchen 
den Pflanzen zu verthetlen, wenn man das Eindringen 
des Froſtes in das Zimmer fürchtet. Das Waſſer 
muß in den Gefäßen auf der Oberfläche erſtarren, 
bevor die Pflanzen frieren, da das Waſſer ſeine Wärme 
abgeben muß, ehe es erſtarrt! dadurch wird die 
1 der die Pflanzen umgebenden Luft er⸗ 
wärmt. 

Offene Stellen. Bürgermeiſter in Lyck k. Oftpr., 
4500 ME penſionsjähiges Gehalt, Bew. bis zum 
1. März cr. an den Stadtverordneten ⸗Vorſteher 
Rechtsanwalt Bildu. — Landmeſſer in Liſſa i. P., 
Bew. bis zum 28. Feb. er. an den Magiſtrat. — 
Amts bote in Krotoſchin, 900 Mk. Gehalt, Bew. an den 
Magiſtrat. — Negiftratorftelle in Czarnikau, 900 Mk. 
Gehalt jährlich, Bew. an den Landrath Bethe in 
zarnikau. — Stadt⸗ und Polizeiſekretärſtelle in 
Prausnig, Bezirk Breslau, 900 Mk. Gehalt jährlich, 
Bew. bis zum 1. März cr. an den Magtlſtrat. — 
Rathadiener und Hilfspolizeiſergeant in Goldberg in 
Schleſien, 800 Mk. Gehalt, Bew. an den Magıftrat. 


Telegraphiſche und telephoniſche 


tachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin 


Berlin, 6. Februar. Der Handelswiniſter hatte 
von der Handelskammer München⸗Gladbach ein But; 
achten darüber gefordert, ob eine Gefahr der Ein- 
ſchleppung der indiſchen Peſt durch die oſtindiſche 
Baumwolle vorliege. Die Kammer hat eine Deputation 
an den Minifter entſandt. Dieſer will einſtweilen vom 
Einfuhrverbot abſehen. 

Berlin. 6. Februar. Das Landgericht verurtheilte 
Kneebs wegen Betruges mit dem Rennpferd Nelly 
Kneebs zu 9 Monaten Gefängniß, 1000 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe und 2 Jahren Ehrverluſt. Auf die Unter⸗ 
ſuchungshaft wurden 7 Monate angerechnet. 

Bonn, 6. Februar. Wegen des kürzlich ſtat ge⸗ 
fundenen blutigen Zuſammenſtoßes mit der Studenten- 
holt „Alemannia“ wurden geſtern drei Mitglieder der 
Burſchenſchaft „Alſatta“ zu zwei bis vier Monaten 
Belängniß, eine Anzahl Anderer zu erheblichen Geld: 
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agenten gemacht wird, erfuhr, wie man der „K. H. Z.“ fein zweiter ſitzen zwiſchen Warnemünde und Gjeders 


im Eiſe feſt. 

Eſſen, a. R., 6. Februar. Im Meineids⸗ 
prozeß gegen den bekanntlich zu längerer 
Zuchthausſtrafe verurtheilten Bergarbeiter 
Schroeder und Gen. iſt nunmehr das Wieder⸗ 
aufnahme⸗Verfahren eingeleitet worden. 

Hamburg, 6. Februar. Der Streik iſt 

beendet worden. Die Abſtimmung ergab 65 
Prozent der Stimmen für, 35 Prozent 
gegen die Wiederaufnahme der Arbeit. 

Rom, 6. Februar. Die Bewegung der Studenten 
dauert fort. In Neapel wurden die durch die 
Studenten hervorgerufenen Unruhen auch geſtern 


große Belt iſt für große Schiffe befahrbar, ebenſo iſt 
der Sund von Helſingör bis Kopenhagen für Dampfer 
befahrbar. In den ſüdlichen Theilen der Gewäſſer 
aber iſt die Aufrechterhaltung der Schifffahrt nur mit 
Hilfe des Eisbrechers möglich. Der neue Kopen⸗ 
hagener Eisbrecher „Sleipner“ befindet ſich in un⸗ 
unterbrochener Thätigkeit und hält die Einfahrt zum 
hleſigen Hafen offen. Die Seeſtrecken Allborg⸗Randers 
und ⸗Kolding find für Schiffsverkehr durch Eis ge⸗ 
ſperrt. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 6. Februar, 2 Uhr 3) Wein. Nachm. 


Matt. Cours vom | 52. | 612. 
fortgeſetzt, ſo daß Truppen einfchreiten mußten.] Börſe q i | f 
Mehrere N e wurden 555 rap ke e N PER 10 40 10 so 
mehrere Verhaftungen vorgenommen. In Turin hat p — 860| 9 
der akademiſche Rath infolge der Kundgebungen ber 5 pet Preußiſche Conſols ; 2 e ee 
Studenten Schließung der Univerfität angeordnet. 5 155 8 1 6 ai 8 4 * 155 9 A 1900 
Trieſt. 6. Februar. Der Geſundbeits⸗Rath hat | 3½ P t. ven 0 e 5 
beſchloſſen, keine aus Indien kommenden Schiffe wegen Beere iſche re ; 105 20 105 25 
der Peſtgefahr auszuladen. 5 — — e ee me 2 
ejlert. iſche Banknolen u 
Reval, 6. Febr. Der Nordwind hat die Rhede Ruſſiſche Banknoten 216 75 216 60 
und die Bucht mit Treibeis vollgetrieben. Eine Ein⸗ 4 ver Br 5157 1890 heben 9 5 20 
ſchränkung der Schifffahrt wird durch die in voller | 4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtenod. 6 61, 
j 8 Re 180 1 
Thätigkeit befindlichen Eisbrecher vermieden. N e 7 At 21 2 
arlem, 6. Februar. uf einem aslendba er arienb.⸗Mlawk. mm-Pror täten. ” 
Harl 6. Feb Auf ei Maskenball der [Marienb.⸗Mlawk. Sta 1249 124 75 
Rentnerin Neizec brach Feuer aus. Es entſtand eine Preiſe der Coursmakl 
Preiſe der Coursmakler. 
urn, ante, ßen Kragen in den Standen err nich Bee Mer 38,10 A 
London, 6. Februar. Das Unterhaus bewilligte] gantgaperg, 6 Februar, — 49 — u Wan. 


mit 159 gegen 57 Stimmen den Credit, betreffs die 
Dongola Expedition. 

Baltiſchport, 6. Febr. Soweit vom Leuchthurm 
Packerort die See zu überſehen iſt, befindet ſich auf 
dem Meere Treibeis. 

Liſſabon, 6. Februar. Der König nahm das 
Rücktrittsgeſuch des Mniftertumd an und beauftragte 
Luctanus de Kaſtro mit der Bildung eines Kabineis 
worin Larros Gomez das Portefeuille des Aeußern 
erhält. 

Athen, 6. Februar. Einer Havas Meldung aus 
Kanea zufolge plündern Mohamedanern die chriſtlichen 
Stadtthetle. Dreiviertel der Bewohner derſelben haben 
die Wohnungen verlaſſen. Fliehende chriftliche Fa⸗ 
milten wurden von Mohamedanern angegriffen wobei 
zahlreiche Perſonen verwundet wurden. In Retbymo 
belagerten gegen dreitauſend Perſonen den Palaſt des 
Gouverneurs und verlangten Aufhebung des Befehls, 
wonach es den Türken verboten worden, ihre Behau⸗ 
ſungen zu verlaſſen. Die Conſuln haben ſich an Bord 
der Schiffe begeben. In der letzten Kammerſitzung 
ordnete die Regierung die Entſendung von drei Kreuzern 
und drei Torpedobooten nach Kanea an. Der Mi⸗ 
niſter des Akußeren hat den Vertretern der fremden 
Mächte beruh gende Aufklärungen betreffs der Ent⸗ 
ſendung der Krtegsſchffe nach Pycäus gegeben. 


(Bon portactus und Giche, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Sotrituscomm ſion s cheat. 
Spiritus vro 10,000 L 9% exe 
Loco nicht contingentirt 


— 
* 


39.50 4 Brief. 


Loco nicht eontingentirtt 38 90 A Geld 
a TO TE TE N 39,50 & Brie. 
Febrüunt u WE DE Zt a 38,50 A Geld. 
Danzeg, 5 Februar rei 
Weizen. Tendenz: unver. A 
mſatz. 100 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 167 
„ belbenn = Fit 58 
Tranſit hochbunt und weiß 34 
eee eee 12¹ 


Regulirungspreis z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz unver. 


Unlundiſch ?“? 109 
ruſſiſch-polniſcher zum Tranſti 74 
Regultrungspreis % freien Verkehr — 
a große (660 — 700 h)) 140 
leine (625660 g) 110 
Leher inländiſ chen 125 
rbien, inländiſche 30 
1 Tranſit 90 
Rübſen, inländiſche 200 
Zuckermarkt. 

Magdeburg, 5. Febr. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement ——, nem 9,80 Nachprodutte exkl. 

75 % Rendemen 7,75 Ruhig. — Gemahlene Vaffl⸗ 
nade mit Faß 23,75. Wiens 1 mit Faß 22,50. Still. 


Spiruusmarkt. 


Verſchiedene 


109 465 Mk. auf. 
Werthſchätzung 
Unterſched zw ſchen dienen 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. Februar 1897. 

Geburten: Arbeiter Gottfried 

Teichert 1 T. — Arbeiter Carl Striemer 


Welch 
inem Lehrer und einem Poſt 


ſtraſen verurt heilt. 
Lübeck 6. Februar. 


Bekanntmachung. 


Gemäß § 62 der Wehr⸗Ordnung für 
das Deutſche Reich vom 22. November 


ein 


1 S. — Handlungs⸗Gehilfe Thdor less wird nachſtehend der Geſchäfts— 


Reimann 1 T. — Maurergeſelle Carl 
eg 1 5 Arbeiter Wilhelm 
a — mi 
1 ©, chmied Joſef Harm 
ufgebote: Schl ü 
li Che h 0 oſſer Albert Müller 
„Eheſchließungen:Schriftſetzer Ern 
Hildebrandt mit Sohn en 15 
Arbeiter Gottfried Graf mit Anna 
Perſchon. — Former Friedrich Kalkowski 
mit Heinriette Peters. 
terbefälle: Arbeiter Ferdinand 
En 46 J. — Wittwe Roſa Schmidt, 
geb. Krajewski, 74 J. — Fabrikarbeiter 
7 Jac. Stagneth T. 6 M. — 
Werbürgerfrau Wilhelmine Becker, geb. 
agner, 66 J. — Eiſendreher Oscar 
Melzer S. 11 M. 


Auswärtige 
amiliennachrichten. 
Verlobt: Frl. Charlotte Schellwien⸗ 
Biſſau mit Herrn Willy Meßling⸗ 

Langfuhr. 

Geboren: Herrn Poſſsekretär Busch⸗ 

9 1 — Herrn A. Thiel⸗Königs⸗ 
erg S. 

Gestorben: Frau Fanny Halpert, geb. 
Dobrin⸗Tilſit. — e Emil 
Kattner ⸗Tilſit. — Herr Kaufmann 

E ichael Grätzer⸗Königsberg. — Frau 
wira Syring, geb. Kieckhaefer⸗Stras⸗ 


l 
burg. err Sbeſi ohann 
Lau⸗Brückendorf. 5 


ee 
Gewerbe⸗Verein. 


Montag, den S. Februar er., 
S Uhr Abends: b 


— 


des Herrn Dr. med. Heyer: 
„Ueber Morphiumſucht.“ 
Der Vorſtand. 


Tapeten! 


Naturelltapeten von 10 Pf. an, 
Goldtapeten 1 . 
in den ſchönſten und neueſten Muſtern. 
Muſterkarten überallhin franco. 
Gebrüder Ziegler 
in Lüneburg. 


Vortrag 


plan der Erſatzkommiſſion des hieſigen 
Stadtkreiſes für das Jahr 1897 ver⸗ 
öffentlicht und werden diejenigen hier 
aufhaltſamen Militärpflichtigen, welche 
vor dem Jahre 1878 geboren find, 
eine endgiltige Entſcheidung von den 
Erſatz⸗Behörden aber noch nicht erhalten 
haben, aufgefordert, ſich zur Muſterung 
vor die Erſatz-Commiſſion in dem hierzu 
beſtimmten Saale der Schankwirthſchaft 
„Gewerbehaus“, Kehrwiederſtraße 
Nr. 1, zu geſtellen und zwar: 


a. Dienstag, d. 23. Februar cr., 
Morgens 9 Ahr. 


diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben A, C und D beginnen, 


b. Mittwoch, d. 24. Februar cr., 
Morgens 7% Ahr, 


diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben 8, E und F beginnen, 


e. Donnerllag, d. 25. Februar cr. 
Morgens 7 Ahr, 


diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben G, H und J beginnen, 


a. Freitag, d. 20. Februar cr., 
Morgens 7. Ahr, 


diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben K und L beginnen, 


e. Sonnabend, d. 27. Februar cr. 
Morgens 7 Ahr, 


diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben M bis einſchl. N beginnen. 


2. Monfag, den 1. März cn, 
Morgens 77% Ahr, 


diejenigen, deren Namen mit dem Buch⸗ 
ſtaben S beginnen, | 


. Dienſlag, den 2. März cr. 
Morgens 7% Ahr, 


diejenigen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben T bis einſchl. 2 beginnen. 


Dampier Hanſa“ und noch 


Kopenhagen 6 
den Däntichen 


1 1 
Morgens 8˙½ Ahr, 
findet die Looſung für die im Jahre 
1877 geborenen Militärpflichtigen ſtatt, 
wozu aber die Anweſenheit derſelben nicht 
erforderlich iſt. Nach der Looſung wird 
das Zurückſtellungsverfahren der Manns 
ſchaften der Reſerve, Marinereſerve, Land⸗ 
wehr, Seewehr, Erſatz⸗Reſerve und 
Marine⸗Erſatz⸗Reſerve ſowie der aus⸗ 
gebildeten Landſturmpflichtigen des II. 
eh ſtattfinden. 
ollten Militärpflichtige ſich zur 
Rekrutirungs-Stammrolle nocht nicht 
angemeldet haben, ſo müſſen ſie dieſes 
unverzüglich thun. 
Die Militärpflichtigen müſſen zur 
feſtgeſetzten Zeit rein gewaſchen und im 
reinlichen Anzuge erſcheinen, ihre Ge⸗ 
burts⸗ und Looſungs⸗ Scheine bei ſich 
führen, beim Aufrufen ihrer Namen im 
Geſchäftslokale anweſend ſein, ſich ruhig 
verhalten und dürfen nicht angetrunken 
ſein, andernfalls ihre Beſtrafung auf 
Grund der hieſigen Lokal⸗Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung vom 8. April 1879 erfolgen 
wird. 
Auf Erfordern werden in Stelle vers 
loren gegangener oder unbrauchbar ge- 
wordener Looſungs⸗Scheine Doppel hier 
ausgeſtellt werden. 
Reklamationen von Militär⸗ 
pflichtigen, ſowie von Mannſchaften 
des Beurlaubtenſtandes ſind recht⸗ 
zeitig in dem im Rathhauſe be⸗ 
legenen Geſchäftszimmer Nr. 17 
des hieſigen Magiſtrats anzu⸗ 
bringen. Die nachträglich ange⸗ 
brachten Reklamationen werden, 
wenn die zu ihrer Unterſtützung 
angeführten Verhältniſſe bereits 
zur Zeit des Muſterungsgeſchäfts 
beſtanden haben, ohne Weiteres 
abgewieſen werden. ö 
Schließlich wird noch bemerkt, 
daß den Geſtellungs pflichtigen zu 
den Muſterungsterminen beſondere 
Vorladungen nicht werden zuge⸗ 
ſtellt werden. 
Elbing, den 5. Februar 1897. 
Der Civil⸗Vorſitzende 
der Erſatz⸗Kommiſſion des 
Aushebungs⸗Bezirks des 
Stadtkreiſes Elbing. 
(gez.) Dr. Contag. 


SGewählrrn find 


Millwoch, den 3. März cr., 


Februar. Die Eisverhältntſſe tn 


unverändert Der 


Danzig, 5 Februar. 
kontingentirter loco 6,50 Gd., —,— bez., nicht kontin⸗ 
gentirter loco —.— bez., 36,90 Gd., Febr.⸗Mai 37,20 bez., 


Spiritus pro 1 0 Liter 


Hotel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 


Gute Küche. 


Reichhaltige Speisenkarte. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, den 20. Februar: 


Großer 


Maskenball 


| Mehrere tüchtige 


Eilenlchiffbauer 


(ſelbſtſtändige Arbeiter) werden bei gutem 
Lohn u. hohen Accordſätzen für dauernde 
Beſchäftigung geſucht von 
Aktien⸗Geſellſchaft „Neptun“, 
Schiffswerft und Maſchinenfabrik, 
Roſtock in Mecklenburg. 


in den neu dekorirten Sälen des Stadttheater Königsberg. 


Gewerbehauses. 
Billete ſind im Vorverkauf 


Sonntag, den 7. Februar, Nachmittags 
3¼ Uhr: Zu halben Preiſen: 
Comteſſe Guckerl. Luſtſpiel. 


zu haben bei den Herren HIlsnitz, Sonntag, den 7. Februar, Abends 7 Uhr: 


Friſeur, Herrenſtr., Gande, Friſeur, 
Fleiſcherſtr. 5, Prengel, Cigarrengeſchäft, 
Schichauſtr. 1, Wosgien, Ziegelſcheun⸗ 
ſtraße 10. 

Maskengarderoben im Feſtlokal. 


Der Vorſtand. 


ischen Lacs 


a Pfund 80—90 Pfg., 
in allen Größen, 
verſendet 5 
Ed. Müller, Danzig, 
Fiſch⸗Verſandtgeſchäft. 
Schlittſchuhe werden hohl ge: 
ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6 


Stadttheater Danzig. 
Sonntag, den 7. Februar, Nachmittags 
3½ Uhr: Fremden-Vorſtellung. 
Bei ermäßigten Preiſen: Die 
luſtigen Weiber von Windſor. 


Oper. 

Sonntag, den 7. Februar, Abends 
7½ Uhr: Die Reiſe durch 
Berlin in 80 Stunden. 
Geſangspoſſe. 

Montag, den 8. Februar: Von Stufe 
zu Stufe. Lebensbild. 

Dienſtag, den 9. Februar: Erſtes Gaſt⸗ 
ſpiel von Mary Howe-Lavin. 
Lucia von Lammermoor. 
Oper. 


Cavalleria Ruſticana. Operette. 
Die Regimentstochter. Oper. 


58 . 
Stadt Theater 


Sonntag, den 7. Februar: 
Dutzendbillets gültig. 
Zum 1. Male! 

Mit neuer Ausſtattung! 


Der luſtige Krieg. 
Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 

Die Coſtüme ſind unter Leitung 
des Obergarderobiersottogrük⸗ 
mann hierſelbſt neu angefertigt 
worden. 


SPORE. 


den 8. Februar: 
m 3. Male: 


Der Oberſteiger. 


Operette in 3 Akten von Carl Zeller. 
Im 2. Akt: 
Eine Bergknappen⸗Kapelle. 
Dienſtag, den 9. Februar: 


Benefiz ⸗Vorſtellung BEE 
für A. Schröder: 


Lumpaci Vagabundus. 


In Vorbereitung: 
Die ſieben Schwaben. 


Kaſſeneröffnung 6, Anfang 7 Uhr. 


Sonnabend, d. 13. Februar er., 

2 in den Sälen der 
Bürger-Ressouree. 

Anfang: Abends 8 Uhr. Demaskirung: 11½ Uhr. 


| 

N 

$ 

3 
a | 
1 

Ausgabe der Billets vom 7.— 10. Februar er., jeden Mittag 12 — 2 Uhr, 
in der Bürger- Ressource. | 
5 

i 


Der Eintrittspreis beträgt für die Perſon M. 3,00. 
— Nur Masken iſt der Eintritt geſtatte. 
Die Muſik wird von einer Jufanterie⸗Kapelle in Uniform ausgeführt. 


Radfahrer⸗Club „Elbing“, gegr. 1886. 


Das Comitee. 


Heſffentlicher Vortrag. 


Am Dienstag, den 9. gebrum, Aachmiklags 4 Ahr 
ndet im 
Saale des eee eee 


Spieringſtr. 10, 
ein Vortrag ſtatt über: 


* ee 
„Der Kaffeegenuß in der Familie | 
in hygieniſcher und volkswirthſchaftlicher Bedeutung 
8 gehalten von 
Fräulein Schmidt aus Hamburg. | 
Die geehrten Damen werden 9 5 um recht rege Betheiligung | 
erſucht. 
Nach dem Vortrage werden Taſſenproben verabreicht. i 
Eintritt frei. mE 
Punkt 4 Uhr wird der Saal geſchloſſen! 


Restaurant Hugo John | 


Kettenbrunnenstrasse. ! ! 
Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere. 


Sonntag, den 7. Februar, 
in den feſtlich dekorirten Sälen des 
Gewerbehauses: 


Grosses Militair-Streich-Concert. 


Feld⸗Artillerie⸗Regt. Nr. 35 in Uniform. 
Darauf: Tanz. 
Vorverkauf bei Herrn Selckmann 40 5, an der Abendkaſſe 50 b. 


Beginn 7 Uhr. 
E. Kühn. M. Schnee. 


Deutsche Krone Fit zz: 


ſtückstiſch, warme Küche bis 
1 Uhr Nachts, verſchiedene Biere 
vorzüglich, Engliſch Brunner 
Böhmisch und Bock. 
Faulbaum-, Kamiilen-, Baldrianthee, Isländisches und 
Caragheenmvos, Carlsbader und Bittersalz, Bitter- 
wasser, Baldriantinktur, Hoffmannstropfen etc. 
ſtets friſch und billigſt bei S erl. Fans en. 


2 
b 


Elbinger Apfelwein Erg f N 
lid eee ae 
Gelee’s, | Au 
BR 8 als randt⸗ 
Himbeer: u. Kirſch⸗Fyrup cen ß m 
p. Pfd. 50 9, und affe. 
Cafel: und Kochobſt he an Ks 
zu haben in der Caffee⸗Erſatz. 


In den meiſten Colonialwaaren⸗ 1 
Handlungen erhältlich. 


! Lucia-Accord-Zither ! 


von Sederm. ohne Muſikkenntniß ſofort 
ſpielb.:: 6 Manuale, 25 Saiten, voller 
ſchöner Ton, ſchwarz polirt mit feinen 
Verzierungen, mit ſämmtl. Zubehör und 
3 Notenheften, zuſ. ca. 60 Stücke 


Obsthalle 


Aller Markt 20, 


gegenüber der Reichsbank. 
iliale der 
Obſtverwertungs⸗Genoſſenſchaft 
in Elbing. 


Stuhlrohr 
Julius Arke. 
Nur für Herren. 


Neueſter Katalog 
intereſſanter Lektüre 


geg. Nachn. f 
Richard Kox, Musikw., 
Duisburg a. Rh. 


hr gegen 20 5 5 a d 1 
Berlin C. 22. F. M. J. Pilartz. E Retans 
een uche 


Wahrun 8 


A. Danielowski, 


Aeußz. Mühlendamm 67. 
Colonia lwaaren 
und Weinhandlung, 


O es tillation. — 5 u. Lehrmädchen können 


89 fl alitäl: ai nie ſich melden. E. Gehrmann, 


enth., zuf. nur M. 11,50 incl. Site] 7 


Schneiderin, Brandenburgerſtr. 35. 


F 


Zweite 


Verloosung von Kunstwerken 


der 
Intern. Kunst-Ausstellung zu Berlin. 


Ziehung am II. u. 12. Februar 1897. 


Loose à I M., ll Loose für IO M., 
Porto und Liste 20 Pig. 
empfehlen und versenden, auch gegen Briefmarken, 


Carl Heintze. 


Berlin W., Unter den Linden 3, 
und die durch Plakate kenntlichen 


Handlungen. 3000 „ 


3500 Gewinne 


| mit 90 % garantiırt. 


1 & 30000 = 30000 M. 
1 „15000 = 15000 „ 
1. 5000 = 5000 „ 
1, 4000 = 4000 „ 
1. 3000 = 3000 „ 
2 2000 = 4000 „ 
3, 1000 3000 „ 
4, 750 3000 „ 
5, 500 — 2500 „ 
„ 400 2400 
00 
20 „ 200 = 4000 „ 
25% 190. 2500 „ 
30 „ P 1500, 
40 „ 40% 1800 „ 
50 „ 100 „ 
500 „ 20 = 10000 „ 
500 10 = 5000 „ 
5 — 15000 „ 


Das Hypotheken ⸗ Bank 


⸗Geſchäft 


„ John Philipp, 


Danzig und Königsberg i. Pr. 

a ſtädtiſche Grundſtücke erſtſtellig zum Zinsſatze von 4 / an unter 
egulirung. 

; Stadt-, Orts⸗, Kirchen: 

Schuldſchein ohne hypothekariſche Sicherheit. 


den günſtigſten Bedingungen bei ſchleunigſter 
und Schulgemeinden erhalten Darlehen zu beſonders günſtigen Bedingungen, gegen 


Vertreter für Elbing und Umgegend: Herr C. L. Budwech. 


Thüringer Dampf⸗Wurftfabrik | 


Inh. Max Tübel, 
Alter Markt 46, 


empfiehlt täglich friſch: 


Jauersche, Frankfurter u. Wiener Würstchen. 


Diverse Sorten Braten. 


Größte Auswahl in Aufſchnitt. 
Sͤmmtliche feinen Fleiſch⸗ u. Wurſtwaaren. 


Jeden Abend: Warme Wiener u. Knoblauchwurſt. 


* Au Rücken, Keulen u. Cotelettes. 


Filets, Roſtbeafs, Caſſeler Rippſpeer, 
fowie Prima Rind-, Hammel-, Kalb- und Schweineſleiſch 


n zum Kochen und Braten. 
NB. Auf Wunſch laſſe Beſtellung abholen und liefere prompt und frei ins Haus. 


F,. F. Resag' 


sutscher en- \ichorien 
aus garantirt 5 ausgiebigste aller 
reinen bisher bekannten 
Caffee - 


Ferner: 


Wickel⸗ u. Cigarrenmacherinnen, 
Cigarrenſortirerinnen, 
ſowie Mädchen als Lehrlinge 


unter günſtigen Bedingungen und 


Tabak⸗Entripper 
bei erhöhten Löhnen verlangen Loeser & Wolff. 


Als Geſchenk zu betrachten. 


Wo iſt die Schwiegermutter? 


E ſchienene, äußerſt humorvolle Buch: 


Eruſt und Laune 
von Johannes Lauter born. 
(Ladenpreis 1,50 Mk.) 

Großartig geeignet zum Vortragen in jeder 
Geſellſchaft. Es wird dringend um genaue Adreſſe 
gebeten. 
5 Alle Einſendungen ſind zu richteu an die 

Verlagsanſtalt, Kiel, 
Holtenauerſtraße Nr. 45. 

Fernſprecher 343. 


EI 


Der 


1 2 ©9080989398888 


C 0008090083898 
& Kaufmännische Ausbildung 3 
8. im Orte ee Orten hin. 3 
e nat! 
scratis Zuſtituts nachrichten bratiss 


Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut 
Otto Siede— Elbing. 
Königl. behördl. konzess. Anstalt. 


Elbinger 
Rochereiprodukle 


Apfelgelee i. Gläſern 
½ Pfd.⸗Gf. 30 5, 1 Pfd.⸗Gl. 50 J, 


Quittengelee i. Gläſern 
½ Pfd.⸗Gl. 35 ), 1 Pfd.⸗Gl. 60 5, 


Quitten marmelade 
per 1 Pfd.⸗Gl. 45 4 
empfiehlt die 


Obsthalle 
Alter Markt. 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


ie, eiue u. 


at Sue, 


sowie dessen radieale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 

Freie Zusendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken. 
Curt Röber, Braunschweig. 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher u. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht⸗ 
approbirter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27, I. Auswärts brieflich. 


Monteur für Gas u. Waſſer, 
gelernter Schloſſer, i 
Monteur für Waſſer und 
Bierapparate, 


gelernter Klempner, können ſich melden. 
Lingen & Baumgart 
Königsberg, Franzöſiſche Straße 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für garanııme 


neue, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordlſche 


Bettfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (kedes bes 
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
Polarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50 Pig. Silberweiße 
Bettfedern 3 M., Z M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen (ehr 
fünträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 
zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 
50% Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 


Pecher & Co. in Herford in Westfalen. 
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Beilnge zur Altyreußi 


Elbing, den 7. Februar 1897. 


Nr. 32. 


ng. 


Von Nah und Fern. 


„Ein Sportprozeß. Die Verhandlung gegen 
den Farmer Keneebs aus Wakefield, der nun ſchon 
vierzehn Monate in Unterſuchungshaft ſitzt, wurde am 
2. d. Mts. vor dem Berliner Landgericht I wieder 
aufgenommen. Die Vertheidigung führten die Rechts⸗ 
anwälte Dr. Schneider und Dr. Sello. Der An⸗ 
geklagte iſt infolge der langen Unterſuchungshaft außer⸗ 
ordentlich gealtert und macht den Eindruck eines in 
den Seck zigern ſtehenden Mannes, während er erſt 
56 Jahre alt iſt. Die Verhandlungen finden im kleinen 
Schwurgerichtsſaal ſtatt, deſſen Zuhörerraum über⸗ 
wiegend von Sportleuten beſetzt iſt. Der Prozeß hat 
bekanntlich ſchon ein ganzes Vermögen verſchlungen. 
Die 4. Strafkammer hatte den Angeklagten im Ja⸗ 
nuar d. J. wegen Betruges zu 9 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. Der Angeklagte hat mit einer braunen 
Traberſtute, als deren Eigenthümer er ſich bezeichnet 
hatte, an den Trabrennen in Weißenſee am 26. und 
27. März 1894 und zu Hamburg⸗Mühlenkamp am 
15. und 16. April 1894 theilgenommen. Er jo 
ſich des wiederholten Betruges dadurch ſchuldig ge⸗ 
nacht haben, daß er bei der Anmeldung ſelnes 
Bierdes angegeben hatte. dieſes heiße „Nelly Kneebs“, 
ei im Jahre 1886 geboren, habe in Amerika noch 
n keinem Rennen thellgenommen und dort noch 
einen Rekord erzielt, während das Pferd die gleich⸗ 
alls dem Angeklagten gehörige Traberſtute „Bethel 
ſeweſen fein fol, die, als hervorragendes Rennpferd 
ekannt, im Jahre 1885 geboren, ſchon früh in 
Rennen gelaufen iſt und bereits ſeit 1893 eine ſieg⸗ 
reiche Rennleiſtung von 1 Min. 164 Sek. auf die 
engliſche Melle zu verzeichnen hatte. Der Angeklagte 
batte dagegen behauptet, daß es ſich keineswegs um 
daſſelbe Pierd handle, die Bethel vielmehr in Amerika 
ſei, das ſie nie verlaſſen habe. Der Gerichtshof war 
zur Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten 
auf Grund der Ergebniſſe der Beweisaufnahme ge⸗ 
kommen. Es tft u. a. gegen den Angeklagten geltend 
gemacht worden, daß die ſportlichen Leiſtungen der 
angeblichen „Nelly Kneebs“ für ein Pjerd, das bis 
zu ſeinem achten Jahre überhaupt noch an keinem 
Nennen thellgenommen haben ſollte, ſehr ungewöhn⸗ 
liche waren. Dazu kam, daß ſich bei der „Nelly 
Kneebs“ beinahe alle Merkmale vorfinden, die der 
Bethel eigen ſein ſollen, und daß die chancenreiche 
Bethel, ſeltdem ſich der Angeklagte mit der angeb⸗ 
lichen „Nelly Kneebs“ nach Europa begeben, thatſäch⸗ 
lich in Amerika 
ſehen laſſen. Ein Zeuge Burdett⸗Tappau, der die 
Bethel im Jahre 1891 mehrere Male in Stoux⸗Ciiy 
geſehen hatte, hat eidesſtattlich verſichert, daß er in 
der „Nelly Kneebs“ die ihm wohlbekannte Bethel mit 
Beſtimmthett wiedererkenne; ebenſo haben mehrere 
in Amerika vernommene Zeugen in der Photographie 
der angeblichen Nelly Kneebs die Bethel erkennen 
wollen. Auf der anderen Seite haben mehrere bier 
vernommene Zeugen bekundet, daß das hier befindliche 
Pferd nich: die „Bethel“ fet, mehrere kommiſſariſch in 
Amerika vernommene Zeugen haben dazu verſichert, 
daß das in Amerika befindliche, vom Angeklagten als 
Bethel bezeichnete Pferd auch wirklich die „Bethel“ 
jet. Als ſlluſtrierendes Beiwerk hatte der Gerichtshof 
auch noch die Thatſache herangezogen, daß der be⸗ 
kannte Herr Prince Smith in Berlin einen Preis 
von 1000 Dollars in Sportzeitungen öffentlich aus⸗ 
geboten habe, falls der Angeklagte imſtande ſei, das 
bon ihm als Bethel bezeichnete Pferd einer Sachver⸗ 
ſtändigen Kommi ſion in Chicago vorzuführen, daß 
aber der Angeklagte darauf gar nichts veranlaßt habe. 
Nach alledem war der Gerſchtsho zu der Anſicht 


bei keinem Rennen mehr ſich hat 


| 
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gekommen, daß der Angeklagte ſchon in Amerika den 
Plan gefaßt hatte, während einer Tournee durch die Renn⸗ 
plätze Europas ſein Pferd Bethel unter betrügertſchem 
Verſchweigen ihrer Vergangenhelt und Leiſtungen an 
Rennen theilnehmen zu laſſen und ſich dadurch eine 
Reihe von unverdienten Siegeszeichen zu erſchleichen. 
Der Angeklagte wurde alſo verurtheilt und die Nally 
Kneebs mit Beſchlag belegt. Obwohl die Haftentlaſſung 
des Angeklagten gegen Bürgſchaft abgelehnt wurde, 
beſchritt derſelbe den Rechtsweg der Reviſion und 
das Reichsgericht hob das erſte Urtheil auf, indem es 
eine Ergänzung der Beweisaufnahme für nothwendig 
erachtete. Inzwiſchen iſt nun auch Herr Profeſſor 
Eggeling von der Thierärztlichen Hochſchule nach 
Amerika gefahren und hat als Sachverſtändiger das 
dort befindliche Pferd beſichtigt, welches nach der Be⸗ 
hauptung des Angeklagten die Bethel ſein ſoll. Sein 
Gutachten wird auf die Entſcheldung des Gerichts⸗ 
hofes einen weſentlichen Einfluß ausüben. Die vor⸗ 
geſtrige Vernehmung des Angeklagten und der erſten 
Zeugen, vor allem des Herrn Prince Smith ergab 
daſſelbe Bild, wie die erſte Verhandlung. Die fort⸗ 
geſetzt nothwendige Uebertragung der einzelnen Phaſen 
der Verhandlung und das wiederholte Eingreifen der 
Vertheidiger bringen es mit ſich, daß die Verhandlung 
nur langſam vorwärts rückt. Es ſind zu ihrer Be⸗ 
wältigung 3—4 Tage angeſetzt. 

* Zu dem Hofball im königlichen Schloſſe zu 
Berlin, über den wir ſchon kurz berichteten, waren 
gegen 2000 Einladungen ergangen. Der Hof⸗ 
berichterſtatter hebt hervor: Die weißen Beinkleider 
der Offiziere ſind verſchwunden; an ihre Stelle iſt 
die Tuchgalahoſe mit dem breiten rothen Streifen ge⸗ 
treten. Beim Eintritt in den Weißen Saal führte 
der Ratier, in der Uniform des 1. Garderegiments 
z. F. mit dem breiten Bande des Schwarzen Adler⸗ 
ordens und, wie die O fiztere, in der dunklen Balls 
galahoſe, ſeine Gemahlin, welche in einer koſtbaren 
lila Atlas robe, die ins Roſa binüberſchillerte, erjchten ; 
das weiße Devant zeigte reiche Gold⸗ und Silber- 
ſtickerel und Blumenſchmuck; dazu trug ſie ein Diadem 
von Brillanten und einen Schmuck großer Smaranden 
als Halsgeſchmeide. Die Brinzeifin Friedrich Carl 
erſchien in gelber Atlasrobe, mit Zobel garniert, 
Prinzeſſin Friedrich Leopold in lichter Damafttotlette 
mit plein-Muſter von bunten Blumen, deren Aus⸗ 
ſchnitt mit himbeerfarbiger Crspe-plissé eingefaßt war, 
Prinzeſſin Karoline zu Schleswig⸗Holſtein Glücksburg 
in gelbem, mit Pelz verbrämten Atlas. Herzogin 
Johann Albrecht von Mecklenburg in bläulich grüner 
Atlasrobe mit reicher Garnlerung von Roſen, Prinzeſſin 
Aribert von Anhalt in einer Robe von lichtgrauer 
Farbe mit Beſatz von kirſchrothem Sammet, Prinzeſſin 
Fiodora von Schleswig Holſtein in einer mit leichten 
Rüſchen beſetzten Totlette, mit roſa Roſen ausgeputzt. 
Die Erbprinzeſſin und die Prinzeſſin Carl Anton von 
Hohenzollern hatten weiße Bollroben gewählt. Bald 
nach 9 Uhr wurde der Boll mit einem Walzer er⸗ 
öffnet. Dann kamen Frangatſe und Polka und nach 
dieſer traten die Paare zur „Menuet à la reine“ an. 
Nach weiteren Rundtänzen folgte die „Gavotte⸗ 
Quadrille“, die früher „Gavotte der Kaiſerin“ ge⸗ 
nannt, auf Befehl des Kaiſers unter dem erſteren 
Namen bei Hofe getanzt wird. Ein Cotillon beendete 
gegen 1 Uhr den Ball. 

* Barifer Sittenbild. Ein 14jähriger Schul⸗ 
junge, der gemeinſchaftlich mit einem gleichaltrigen 
Schulmädchen die Wohnung ſeiner Eltern ausräumte, 
um, während dieſe im Krankenhanſe darniederlagen, um 


das Mobiliar zu veräußern, iſt das Neueſte auf dem] des Prozeſſes dem Advokaten der Klägerin überreicht 
Thatſächlich als der Umſchlag an den Gerichtsbeamten zurück 
iſt dort ein 14jähriger Burſche wegen Betruges, Dieb⸗ gelangte, fand ſich, daß ein Brief fehlte. 


Gebiete der Kriminalſtatiſtik von Paris. 


ſtahls und ähnlicher Delikte eingeliefert worden. Der ſaß neben ihrem Rechtsanwalt, der von ihrer Ver⸗ 
Junge griff auf der Straße einen kleineren Knaben theidigung zurücktrat, als ſich herausſtellte, daß ſelne 
auf, dem er ein neues einträgliches „Spiel“ zu zeigen | Klientin das fehlende Aktenſtück in der Krauſe ihres 
verſprach und den er nun zum Diebſtahl zwang, deſſen | Aermels verborgen hatte. Die Angeklagte konnte für 
Erträgnifje er dem Kinde allabendlich abnahm. Der das Vorhandenſein der als Seelen⸗Gattin ihres 
arme Kleine wollte den unheilvollen Zwang, den der] Mannes vorgeſchobenen Annie Luke keinerlei Beweiſe 
ältere „Spielgefährte“ auf ihn ausübte, abſchütteln.] vorbringen; die ärztliche Unterſuchung der Eingeweide 
Sein Verführer merkte das, und um einer Denunztation] des Verſtorbenen that dar, daß wiederholte Doſen 
vorzubeugen, brachte er den Kleinen zum Bahnhof] Arſenik eingenommen worden waren, und da Frau 
und packte ihn in dem Augenblick, als der Zug nach] Carew ihren Mann gepflegt hatte, fiel der Verdacht, 
Lyon abgehen ſollte, in ein Coupee, deſſen Thür er] daß fie ihm dieſe Doſen gegeben habe, auf fie. Der 
verſchloß. Er glaubte ſich übrigens das Stillſchweigen [ Beteſwechſel mit Diktnfon lieferte den Beweggrund. 
des Kindes dadurch geſichert zu haben, daß er dem= | Das Gericht hat die Gouvernante, auf die Frau 
ſelben drohte, ihn als Urheber der Diebſtähle bezeichnen | Carew etierfüchtig geweſen fen ſoll, freigeſprochen. 
zu wollen, wenn er es wagen würde, ihn zu berrathen. | Das über Frau Carew ausgeſprochene Todesurtheil 
Das Abenteuer des kleinen Diebes wider Willen endete | muß noch vom britiſchen Geſandten beftätint werden. 
auf einer Station zwiſchen Paris und Lyon, wo das * Durch einen originellen Diebesſtreich iſt 
Kind dem Stationsvorſtand ſeine Leidensgejchichte | der Landgerichtsdirektor H. in Berlin um ſeinen neuen 
erzählte. Der Beamte ſandte den Jungen unter ficherer | Winterüberzieher gekommen. Nach einem im Schult⸗ 
Obhut wieder nach Paris zurück, wo die Verhaftung] heiß⸗Reſtaurant am Potsdamer Platz gemüthlich ver⸗ 
des verhängnißvollen „Spielkameraden“ erfolgte. lebten Abend wollte Herr H. den Heimweg antreten. 
* In Yokohama iſt eine engliſche Dame, Er entnahm dem Haken, dem er feine Garderobe an⸗ 
Mrs. Carew, der Vergiftung ihres Gatten vertraut hatte, einen Ueberzieher, der, wie er ſehr bald 
durch Arſenik ſchuldig befunden und von dem briti⸗ entdeckte, nicht der ſeinige war. In deſſen Taſchen 
ſchen Conſulargericht zum Tode verurthellt worden.] fand er aber „Beweismittel“, aus denen hervorging, 
Herr und Frau Carew ließen ſich vor einigen Jah⸗ daß der anſcheinend vertauſchte Ueberzleher einem ihm 
ren in Japan nieder, wo er Sekretär des Pokohama] bekannten Maler L. gehörte. Zwar wunderte ſich 
United Club war. Seine Frau ſtammt aus der alten | Herr H., den Maler im Reſtaurant garnicht bemerkt 
Stadt Glaſtonbury, wo ihr Vater dieſes Jahr Bürger⸗ zu haben, da aber der Hiche Ueberzieher ver⸗ 
meiſter iſt; er iſt reich und zahlt ihr ein bedeutendes | ſchwunden blieb und Herr L. auch nicht mehr 
Jahrgeld. Das Paar ſchien ein glückliches Leben zu aufzufinden war, trollte ſich Herr H. mit dem 
führen; da erkrankte Carew im Oktober v. J. angeb- | L’ichen Ueberzieher beruhigt heim in der ſichern 
lich war es ein Leberleiden, aber da der behandelnde] Erwartung, am folgenden Tag den Umtauſch zu aller 
Arzt Verdacht ſchöpfte, ließ er den Patienten in das Befriedigung ohne Mühe vollziehen zu können. Wie 
Marineſpital verſetzten, wo er am 22. Oktober unter |erftaunte er aber, als am nächſten Tage Maler L. 
allen Anzeichen von Vergiftung durch Arſenik ſtarb.] ihm mittheilte, daß er garnicht im Schultheiß Reſtaurant 
Bet der Todtenſchau wurde bekannt, daß die Gouver⸗geweſen, daß ihm aber am ſelben Abend fein Ueber: 
nante der Frau Carew während der Krankheit ihres | zieher im Ca! Kloſe geſtohlen worden ſei. Wie aus 
Brodberrn ſechs Flaſchen Arſenik gekauft hatte und] dem „Thatbeſtand“ unzmwettelhait hervorging, hatte der 
Frau Carew gab dies zu, behauptete aber, daß thrf Dieb des Lichen Ueberziehers ſich ohne Verzug vom 
Mann Arſenik regelmäßig eingenommen habe und das | Ca Kloſe nach dem Schultheiß Reſtaurant begeben 
Gift auf feinen Befehl gekauft worden jet. Sie er⸗ und von dort den Lichen Ueberzieher gegen den noch 
wähnte angebliche geheimnißvolle Beſuche einer Perſon,] neueren Hiſchen eingetauſcht. Maler L. war rieſig 
die unter dem Namen Annie Luke während der Krank: froh, jo ſchnell und in ſo guten Händen feinen ſchmerz⸗ 
heit das Haus beſucht, ſich die Seelengattin thres] lich vermißten Ueberzleher wieder zu finden; H. aber 
Mannes genannt und früher intime Beziehungen zu $ mußte ohne U berzieher den Heimweg antreten 
ihm gehabt haben ſoll. Die Geſchworenen des Todten⸗ * Antwerpen, 5. Feb uar. Der deutſche Dampfer 
ſchauers gaben Arſenſkvergiftung als Todesurſache an, „Africa“, welcher vorgeſtern von hier nach New— 
bezichtigten aber niemanden als Mörder. Auf Befehl | Orleans in See gegangen war, iſt mit einer Havarie 
des britiſchen Conſuls wurde Frau Carew als zurückgekehrt und in Vliſſingen eingetroffen. Die 
Mörderin verhaftet und mit ihrer Gouvernante, Mifß „Africa“ war bei ſtarkem Nebel in der Nord See mit 
Jacobs, vor das Conſulargericht geſtellt. Die Gerichts [dem norwegiſchen Dampfer „Saga“ zuſammenge⸗ 
verhandlungen dauerten vier Wochen und während ſtoßen, welcher infolge des Zuſammenſtoßes ſank. Die 
der 21 Sitzungen des Gerichts kamen Thatſachen and „Africa“ re tete acht Mann der Beſotzung der „Saga“. 
Vicht, welche die Schuld der Angeklagten und die] Von dem Schickſal der übrigen Mannſchait iſt nichts 
Unſchuld der Miß Jacobs darthaten. Eine große] bekannt. 
Zahl Briefe, die von einem Herrn Dickinſon, einem * Farbenphotographie. Von zwei Seiten 
Angeſtellten der britiſchen Bank in Pokohama, ber» wird gemeldet, daß es endlich gelungen jet, den Stein 
rührten, bewieſen, daß Frau Carew mit ihm ein] der Weiſen der Photographen, die Farbenphotograpbie 
Oiebesverhältniß unterhielt und auf Verabredung mit] zu entdecken. In der Dezember⸗N mmer des Opti⸗ 
ihm zuſammentraf, wenn ihr Mann außer Haufe war. cal Lautern Journal“ giebt ein Artikel Auskunft über 
Diefe Brleſe waren in ſehr warmen Ausdrücken ab- die von W. Bennetto in New Quoy, Cornwall, 
gefaßt, drückten Mitleid mit der von ihrem Mann gemachte Erfindung, die es ermöglicht. mittels einer 
mißhandelten Frau aus und gaben ihr Anweiſung gewöhnlichen Laterna magica auf ein Tuch farben⸗ 
über das zur Erlangung einer Eheſcheidung zu be. reiche photographiſche Bilder — Landſchaften, See⸗ 
folgende Verfahren. Er erſuchte fie, feine Briefe zu | bilder, Fiſche, Vögel, Laubwerk u. ſ. w. — zu wer⸗ 
zerſtören; aber Miß Jacobs tand die Bruchſtücke im en. Die gegen das Licht gehaltenen Photographien 
Papierkorb und klebte fie mit Hilfe eines andern zeigen deu lich ſchon die natürlichen Farben. Sie 
Mädchens zulammen. Dieſe Aktenſtücke wurden mährend wurden nur 14 Minuten lang dem Licht ausgeſetzt 
und die im Frübjahr aufgenommenen nur 16 Sekun⸗ 
den. Das Verfahren iſt natürlich noch ein Geheim- 
Frau Carew! niß, aber da eine Gruppe von Finanzmännern die 
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Tie Erbſchaft. 
Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
| Nachdruck verb oten. 


(Schluß.) 

„Sie haben heute Mittag vielleicht gebratene 
Tauben auf Ihrer Tafel, Herr Amtsrichter, und 
laſſen Sie ſich's wohlſchmecken,“ entgegnete Röhricht. 
„Uebrigens hätte ich gar nicht mehr zurückgekonnt, 
wenn ich auch gewollt hätte!“ 
es ihm darum zu thun, mit der Sache fertig zu 
werden, erzählte er: „Nun warf ich ihr die bereit 
gehaltene Schlinge um den Hals, erwürgte ſie und 
ſchleppte ſie unter dem Schutze der inzwiſchen her⸗ 
eingebrochenen Dunkelheit nach dem Fluſſe, nachdem 
ich ſie ihrer Baarſchaft und ihrer Schmuckſachen 
beraubt hatte.“ 

„Warum thaten Sie das letztere, da Sie doch 
den Referendar Ortler in den Verdacht der Thäter⸗ 
ſchaft bringen wollten? fragte der Richter. 

„Ich dachte, es wäre beſſer, wenn man nicht 
ſogleich darauf käme. Später habe ich meinen 
en. e — 

„Und durch eine Denunziation nachg u 
der a a Saebolfen,“ fig 

„Das that Praten, Es war aber auch ſonſt 
ein großer Fehler, daß ich die Schmuckſa 
und ſie das wiſſen laß Smudjaden nahm 

„Was haben Sie damit angefangen?“ 

„Alles in die Elbe geworfen, wo ſie am tief ſten 
ſein ſoll. Nur das Armband mit der Uhr hat ſie 
mir abgebettelt. Sie verlangte es als Unterpfand 
meiner Liebe und Treue, was wollte ich da machen?“ 

„Sie hatten ihr verſprochen, fie zu heirathen?“ 

Ich würde es nie, nie gethan haben!“ erwiderte 
Röhricht, und in ſeinem Geſichte malte ſich etwas 
wie Entſetzen. „Als ich fie an jenem Abend, mich 
erwartend, auf dem Bahnſteig ſtehen ſah, erfaßte 
mich vor ihr ein Grauen, ein Abſchen, Empfindungen, 
deren ich nicht wieder Herr geworden bin, und die 
ich ihr zuweilen nur mühſam zu verbergen vermochte. 
Unter allerlei Vorwänden mied ich ſie ſo viel ich 
konnte; war erſt das Geld in meinen Händen, fo 
wollte ich heimlich Dresden verlaſſen und bis ans 
ii der Welt gehen, um mich vor ihr zu ver⸗ 

ergen.“ 3 

„Sie hat das gewittert, ja noch mehr befürchtet!“ 


12) 


Und ſchnell, als ſei | Tel 


Röhricht ſchwieg hierauf, der Amtsrichter glaubte 
aber in ſeinem Geſichte zu leſen, daß Franziskas 
Befürchtungen nicht ſo unbegründet geweſen ſeien. 

Röhricht erzählte nun nur noch, daß er bei 
ſeiner Heimkehr einen Brief des Juſtizraths Friebe 
vorgefunden habe, durch welchen ihn dieſer für den 
nächſten Tag nach ſeinem Bureau beſtellte, um eine 
für ihn wichtige Nachricht in Empfang zu nehmen. 
Er habe ſich auch pünktlich dort eingefunden, aber 
den Juſtizrath nicht angetroffen, der durch ein 
elegramm nach Wieſenburg berufen worden war. 
So war es gekommen, daß ihm das Teſtament erſt 
ein paar Tage ſpäter publizirt worden war und 
nicht der leiſeſte Verdacht ihn treffen konnte. 

„Nun wiſſen Sie Alles!“ fügte er hinzu, indem 
er mit feſter Hand das Protokoll unterſchrieb. „Viel 
Lorbeeren wird mein Vertheidiger ſich bei der 
Schwurgerichtsverhandlung nicht holen können.“ 

Schon nach Ablauf weniger Wochen fand die 
Schwurgerichtsverhandlung ſtatt. Die Schuldgenoſſen 
ſahen ſich hier noch einmal wieder und boten den 
zahlreich herbeigeſtrömten Zuſchauern zwei recht 
verſchiedene Verbrechertypen. 

Röhricht hatte etwas von einem Helden oder 
beſſer von einem verwegenen Spieler, der einen 
hohen Einſatz gewagt, ihn verloren hat und nun 
die Folgen auf ſich nimmt. Sein Kopf war ver⸗ 
ſpielt — er gab ihn preis, ohne den mindeſten 
Verſuch, ihn zu retten. 

Franziska dagegen vertheidigte ſich mit der 
größten Hartnäckigkeit. Sie war ganz ſchwarz, aber 
mit raffinirter Koketterie gekleidet, gab ihrem Ge: 
ſichte den Ausdruck einer Märtyrerin, der freilich 
oft genug durch einen böſen, lauernden Zug um 
den Mund und den kalten, grauſamen Blick ihres 
Auges verwiſcht ward, warf alle Schuld auf Röh⸗ 
richt und ſuchte bei Richter, Geſchworenen und 
Publikum Mitleid zu erwecken. 


Es gelang ihr nur bei einem einzigen der An⸗ 


weſenden, dem gutmüthigen Albert Ortler, der auf 
der Zeugenbank ſaß. War auch die Liebe, welche 
er für Franziska gehegt, in ſeinem Herzen erſtorben, 
ſo konnte er ſich trotz allem eines tiefen Mitgefühls 
für die Unglückliche nicht erwehren. 

Die Geſchworenen bejahten alle Schuldfragen, 
ohne daß den Angeklagten mildernde Umſtände zu⸗ 
gebilligt worden wären. Röhricht ward zum Tode, 
Franziska zu langjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt, 


die ſie in Waldheim zu verbüßen hatte, und noch Zu den letztern gehörte jetzt auch Seefeld, denn 
ehe an Röhricht der Richterſpruch vollſtreckt worden] Ortler wußte genau, wie viel er ihm und Erika zu 
war, wurde ſie dahin abgeführt. danken hatte. Auch Antonie Weiler hatte er auf: 
Pfarrer Haberkern hatte nichts mehr von dem | geſucht, um ihr feinen Dank auszusprechen; aber er 
Geſchick des letzten Nachkommens ſeines Bruders | mied fie trotzdem. gar zu lebhaft ward er durch fie 
erfahren; ein ſanfter Tod hatte ihn allem Erdenleid | an Franziska erinnert. 
entrückt. Verwaiſt ſtand das Pfarrhaus, in dem Und doch hatte ihn nun an der Hochzeitstafel 
er jo lange gewohnt; mit den Roſen, die er ge- ſeines Freundes der Zufall oder vielmehr der Wille 
pflanzt und gepflegt, ſchmückte Frau Reinhardt, die] einer ſchönen, glücklichen Braut, die gern Anderen 
er zur Erbin ſeines beſcheidenen Nachlaſſes beſtellt, ein ähnliches Schickſal bereiten wollte, zu ihrem 
ſein Grab. Nachbar gemacht, und die Befangenheit, welche ihn 
Im Herbſt zog mit der Gattin und einer mun⸗ anfänglich beſchleichen gewollt, war bald gewichen. 
teren Kinderſchaar ſein Nachfolger ins Haus. Die] Mehr und mehr belebte ſich ihre Unterhaltung und 
erſte Amtshandlung war die Trauung eines jungen | inniger tauchten ihre Augen in einander, wie eine 
liebenden Paares. Offenbarung kam es über ihn — da war die Liebe, 
Der Maler Seefeld und Erika Steffens hatten] welche er jo lange bei einer Anderen geſucht, mit 
ſich in Liebe gefunden. Ein Theil der Märchen-] geſchloſſenem Auge war er an einem mild leuchten⸗ 
bilder im Schloſſe Wieſenburg war vollendet, der] den Stern vorbeigegangen und hatte einem Irrlicht 
andere ſollte erſt im nächſten Frühling in Angriff] nachgejagt. 
genommen werden; den dazwiſchen liegenden Winter Als einer der Tiſchgenoſſen einen übermüthigen 
wollte das neuvermählte Paar in Italien verleben, Toaſt ausbrachte, da drückte er ihr ſanft die Hand 
deſſen Herrlichkeiten der Maler feiner jungen Frau | und war entzückt, als er einen leiſen Gegendruck 
zeigen, und wo er ſelbſt von Neuem Auge und Herz] verſpürte. 
laben wollte, um mit friſcher Begeiſterung zu ſeinem Nach Aufhebung der Tafel legte die junge Frau 
farbenfrohen Werke zurückzukehren. - den Brautanzug ab, um die Reiſekleider anzuziehen. 
In Italien hofften beide auch mit dem Grafen] Antonie war ihr behilflich und vertraute ihr mit 
Theodor Kunitz zuſammenzutreffen, der die Heimath] verſchämten Blicken das Vorgefallene. 0 
ſchon vor Monaten verlaſſen und ſich für eine mehr-] Jubelnd fiel fie ihr um den Hals. „Alſo iſt 
jährige Wanderfahrt gerüſtet hatte. meine kleine Liſt doch gelungen. Auch Dir ſowie 
„Ich kann nicht hier bleiben“, hatte er zur bes | Ortler wird nun nach vielen Prüfungen ein großes 
trübten Mutter auf ihre Vorhaltungen entgegnet, Glück erblühen!“ a 


„halte mich nicht zurück, wenn Du mich nicht tief⸗ — 
Vermiſchtes. 


ſinnig machen willſt. Führe das Regiment hier ſo 
gut, wie Du es bisher gethan und ſorge nicht um 
die Zukunft.“ — Mit der Lage der Telephoniſtinnen 
Sie that es doch, ſchmiedete Pläne und berieth | beſchäftigt fi eines der führenden Organe der 
mit ihrem Vertrauten, dem Juſtizrath Friebe, indem | deutſchen Frauenbewegung in einer längeren Ab⸗ 
fie hoffte, daß die Zeit ihr Recht üben und ihren | handlung. Es wird zunächſt darauf hingewieſen, 
Sohn vergeſſen lehren werde. daß der Fernſprechdienſt der einzige öffentliche Be⸗ 
Trotz des ihm zugefallenen großen Vermögens] trieb in Deutſchland iſt, der eine beträchtliche An⸗ 
und aller Annehmlichkeiten, die er ſich verſchaffen] zahl Frauen als Beamtinnen aufweiſt. Es find 
konnte, war es auch dem Referendar Ortler nicht] zur Zeit in Preußen gegen 3000 Telephoniſtinnen 
gelungen, die Bilder der Vergangenheit von ſich zu | angeſtellt, wovon über 1000 auf Berlin entfallen. 
entfernen. Sie verfolgten ihn wie Schatten und Der Andrang von Hilfskräften iſt ein übergroßer; 
trübten fein Daſein, jo viel Mühe ſich auch fein | fait die Hälfte aller ſich bei der kaiserlichen Ober⸗ 
Onkel und feine Freunde gaben, in ihm wieder den poſtdirektion meldenden Candidatinnen genügt ſelbſt 
frohen, leichtlebigen Geſellen zu erwecken, der er] den geringen Anſprüchen des erforderlichen Examens 
ja früher geweſen war. in keiner Weiſe. Als Bewerberinnen werden 


Erfindung gekauft hat, darf man annehmen, daß fie 
wenigſtens kau männiſchen Werth hat. Ueber ein 
zweites von Villedieu Choſſagne in Paris entdecktes 
Verfahren gibt Sir Henry Trueman Wood, der 
Sekretär der Society of Arts, in einer Zuſchrift an 
die „Times“ Auskunft; zwar iſt es ihm nicht mög⸗ 
lich, über die Zuſammenſetzung der Salze, mit denen 
die Gelatisplafte behandelt wird, Mittheilung zu 
machen, denn das iſt ein Geheimniß. Das Poſitiv, 
das genau wie eine gewöhnliche Aufnahme ausſieht, 
wird mit drei farbigen Löſungen, blau, grün und 
roth, gewaſchen und nimmt der Reihe nach die paſ⸗ 
ſende Farbe an. Das allgemeine Ausſehen des Bildes 
iſt das einer bemalten Photographle, aber wenn man 
es unter einem ſtarken Vergrößerungsglas betrachtet, 
ſieht man, daß die Farben den Umriſſen in einer Weiſe 
folgen, die Handarbeit ausſchlteßt. Herr Chaſſagne 
hat im Kings College eine Probe ſeines Verfahrens 
gegeben, in Gegenwart des Sir H. T. Wood, des 
Profeſſors Thomſon und weniger eingeladenen Gäſte. 
Trotzdem daß das Licht außerordentlich ſchlecht war, 
wurden ein Blumenſtrauß, eine bemalte Baſe und 
ein iadiſcher Metalltopf aufgenommen, und Sir Henry 
bezeugt, daß die erzielten Bilder die Färbung mit 
völliger Genauigkeit zeigten, drückt ſich aber über den 
wiſſenſchaftlichen Werth des Verfahrens behutſam aus. 

* Daß ein Panzerſchiff nach einer Hebamme 
ausgeſandt wird, dieſer wohl noch nicht vorgelommene 
Fall hat ſich, wle ein däniſches Blatt ſchreibt, jüngſt 
dort ereignet. Das ging ſo zu. Auf dem Inſelchen 
Bogö im Kleigen Belt bedurfte eine Frau dringend 
elner ſolchen Heljerin. Der Weg nach der nächſten 
Stadt, Aſſens auf Fühnen, woher Madame“ kommen 
ſollte, war aber durch Els verſperrt. Was thun in 
dieſer Verlegenheln? Man drahtete an das Marines 
miniſtertum in Kopenhagen, und dieſes willigte ein, 
daß das in der nahen jütiſchen Stadt Kolding liegende 
Panzerſchiff ſich nach Aſſens begebe, um der unent⸗ 
behellchen Frau den Weg durch das Eis nach Bogö 
zu bahnen. 

* Auf der immer noch eingefrorenen In⸗ 
ſel Borkum herrſcht ſeit einigen Tagen vollſtändige 
Winpftille. Die Borkumer haben am 7. Januar die 
letzte Poſt erhalten. Zu verwundern ift es eigentlich. 
daß mit der Inſel nicht eine Auswechſelung von 
Brieftauben flattfindet. Zwei Herren aus Hamburg, 
die auf Borkum von dem Froſte überraſcht worden 
ſind, haben vermittelſt eines beſonderen hierzu gechar⸗ 
terten Dampfers das Feſtland in Kuxhalen wieder 
erreicht; die Rückreiſe it den Herren aber koſtſpieliger 
geweſen, als die Hinreiſe; denn dle — noch dazu nicht 
ohne Lebensgefahr bewerkſtelligte — Rückkehr ſtellte 
ſich auf 550 Mack. — Im Gegenſatz dazu wird vom 
Frühling im Süden aus Duino bei Gradisca 
geſchrieben: In den Weingärten der gegen Trteſt hin» 
ziehen den Steilküſte herrſcht bereits volle Geichätilgkeit, 
Ueberall geht man ans Beſchneiden der Rebſtöcke und 
das Behauen und Lockern des Bodens. Bei vollkommen 
wolkenreinem Himmel und völliger Windstille konnte 
man in den letzten Tagen der Woche ſtundenlang über 
Contevello, Geignano und Auriſina dahinwandeln und 
ſich bei lebhaftem Flöten der vielen Amſeln der ſchönen 
Anſicht über den ruhigen Spiegel der Aorta freuen. 
An den Wegrainen und zwiſchen Gebüſch findet man 
blühende Veilchen, Fingerkrau: und andere Lenzrsboteu. 
und die Trauerweiden von Aurtſina machen ſich bereits 
weithin durch ihre grünen Kätzchen und den erwachenden 
Laubſchmuck bemerkbar. 

* Der echte und der falſche Zacherl. Vor 
einem Erkenntnißſenate des Wiener Vandesgerichtes 
wurde dieſer Tage ein intereſſanter Markenſchutzproceß 
gegen drei Angeklagte zu Ende geführt, die ſich ver 
elnigt hatten, um auf den Namen Johann Zacherl 


Mädchen und kinderloſe Wittwen im Alter zwiſchen 
18 und 30 Jahren zugelaſſen. Nach beſtandener 
Prüfung muß ein vierwöchiger, praktiſcher Kurſus 
mit voller Dienſtſtundenzahl unentgeltlich durch⸗ 
gemacht werden. Bei frei werdenden Poſten er⸗ 
folgt dann die Berufung, entweder zur Aushilfe 
oder gleich mit feſter Anſtellung. Das Anfangs⸗ 
gehalt beträgt pro Tag 2,25 Mk. und ſteigt bis 
auf 3 Mk. Penſionsberechtigung giebt es vor⸗ 
läufig noch nicht. Die Dienſtzeit erſtreckt ſich auf 
7 bis 8 Stunden, auch Sonn⸗ und Feiertage ſind 
nicht ganz dienſtfrei. Im Dienſte bewährte Be⸗ 
amtinnen erhalten das Ehrenamt von ſog. Auf⸗ 
ſichtsdamen, das mit einer jährlichen Remuneration 
von 100 Mk. verbunden iſt. Da die Tele⸗ 
phoniſtinnen ſich nicht aus dem Büreau entfernen 
dürfen, haben ſie die Erlaubniß, ſich im Amte an 
Gasflammen warme Getränke zuzubereiten, für 
deren Preisermäßigung eine gemeinſame, dur 
Strafgelder vermehrte Kaſſe ſorgt. Die Dienſt⸗ 
kleidung beſteht in einer dunkelblauen Blouſe mit 
rothem Vorſtoß. Die Gehörreifen, Metallſtangen 
mit Hörtelephon, werden von den Telephoniſtinnen 
um den Kopf gelegt getragen. Stark übertrieben 
iſt die vielverbreitete Anſicht, als ſei der Beruf 
einer Beamtin im Fernſprechdienſt beſonders ge⸗ 
ſundheitsgefährlich; er hat, wie durch ärztliche Unter⸗ 
ſuchungen nachgewieſen iſt, für Perſonen mit ge⸗ 
ſundem Nervenſyſtem keine aufreibenden Folgen. 
— Wie Jenaer Studenten in der 
„Räuber“ = Aufführung zu Weimar mit⸗ 
wirken. Wie man aus Jena berichtet, ſind dieſer 
Tage die Jenenſer Burſchenſchafter in vierund⸗ 
dreißig mit flatternden Fähnchen geſchmückten 
Schlitten nach Weimar gefahren, zur Aufführung 
der „Räuber“ im dortigen Hoftheater. Dies Er⸗ 
eigniß, ſchreibt die „Tägl. R.“, bringt in der ſtillen 
Reſidenzſtadt an der Ilm unter den Einwohnern 
immer eine freudige Erregung hervor, wozu aller⸗ 
dings die des poetiſchen Reizes nicht entbehrenden 
näheren Umſtände des Beſuches beitragen. An 
dieſem Tage ſind nämlich die Burſchenſchafter von 
Jena die Herren in dem weimariſchen Tempel der 
Muſen. Um die Mittagszeit trifft die luſtige 
Schaar, begrüßt von der auf den Straßen harren⸗ 
den Zuſchauermenge, in den Mauern von Ilm⸗ 
Athen ein; im Hotel Chemnitius, wo Abends der 
Commers ſtattfindet, wird abgeſtiegen. Kurz vor 
vier Uhr — dem Beginn der Theatervorſtellung 
— ziehen ſie (es ſind insgeſammt 140 Mann) auf, 
wobei jede einzelne der drei Burſchenſchaften ihr 
eigenes Marſchlied zum Beſten giebt. Sobald ſie 
die erſten Sitzreihen im Parkett, welche ihnen die 
Intendanz für dieſen Tag überläßt, eingenommen 
haben, geht der Vorhang in die Höhe. Der übrige 
Raum iſt von Einheimiſchen und Fremden bis auf 
en letzten Platz beſetzt. Nach Beendigung des 
Räuberliedes auf der Bühne (im vierten Act des 


hin. den einer von ihnen trägt, Inſectenpulver in den 
Handel zu bringen und der bekannten Zacherlin⸗Firma 
J. Zacherl unerlaubte Concurrenz zu machen, indem 
fie deren geſetzlich geſchützte Marke nachahmten. Der 
Handelsagent Moritz Kohn war der Unternehmer, der 
Sodawaſſererzeuger Franz Denk der Capitaliſt und 
den Namen gab der Sauerkräutler Johann Zacherl her. 
Der Gerichtshof unter Vorſitz des Landesgerichts⸗ 
rathes Dr. Granichſtädten erkannte in Gemäßbeit der 
Anträge des Vertreters der klägeriſchen Firma 
J. Zacherl, Dr. Joſeph Piann, alle drei Angeklagten 
des Vergehens gegen das Markenſchutzgeſetz ſchuldig 
und verurtheilte Moritz Kohn und Franz Denk zu 
je zwei Monaten Arreſts mit zwei Faſttagen und 
den Johann Zacherl zu einem Monat Arreſt mit 
einmaligem Faſten; ferner zum Koſtenerſotze, zum 
Verfall der beſchlagnahmten Geichäftsutenfilten und 
zur Veröffentlichung des rechtskräftigen Urtheiles 
in zwei Wiener und zwei Budapeſter Zeitungen. 
In der Urtheilsbegründung betonte der Vorſitzende, 
daß ſich die Angeklagten hauptſächlich zu dem 
Zwecke vereinigten, um durch den Namen Zacherl 
ihrem Product einen Auſſchwung zu geben. Es war 
ihnen bekannt, daß die Firma Zacherl geſetzlich ge⸗ 
ſchützte Marken führe. Nichts deſtoweniger ahmten fie 
dieſelben nach und erhöhten ſogar die Möglichkeit der 
Irreführung des Publikums durch den Vermerk „Nicht 
zu verwechſeln mit J. Zacherl“. (Il) Der Gerichtshof 
habe, abgeſehen von der im Laufe der Verhandlung 
zur Verleſung gebrachten Eatſcheidung des Handels⸗ 
miniſteriums (in welcher die Löſung der Marke des 
falſchen Zacherl ausgeſprochen wird) ſich davon 
überzeugt, daß für den Lalen eine Täuſchung, nament⸗ 
lich durch Aufnahme des Namens Zacherl in dle 
Marke leicht möglich ſel, welcher Name den wichtigſten 
Beſtandtheil der Marke bilde. Die von den Verthei⸗ 
digern der Angeklagten vorgebrachte Behauptung einer 
Verjährung fet durch Erbringung einer Anzahl von 
Facturen aus den Monaten Auguſt, September und 
Oktober hinfällig geworden. Erſchwerend war bei den 
Angeklagten Kohn und Denk, daß Beide ſchon vor⸗ 
beſtraft waren. 

»Dieffenbach in der Wüſte. Der als „Na⸗ 
turphlloſoph“ bekannte Münchener Maler Wilhelm 
Dieffenbach weilt ſelt einiger Zeit in Eaypten. Mit 
ſelnem ſchlichten Gewand der Bedürfnißloſigkeit gelang 
es ihm dort natürlich nicht, die Aufmerkſamkeit zu 
erregen, deren er ſich in München und Wien erfreut 
hatte. Man iſt ihm darin in hieſigen Fellachen⸗ 
Faktr⸗ und Laſtenträgerkreiſen entſchleden über“, wo 
häufig ein mit drei ſinnvoll angebrachten Löchern ver⸗ 
ſehener Sack den Begriff „Garderobe“ ausmacht. 
Augenblicklich weilt Dieffenbach in dem bel Katro be⸗ 
legenen Kurorte Helwan. Er trägt ſich mit dem — 
gellude geſagt — merkwürdigen Plan, mitten in der 
Wüſte, einen großen Bau aufzuführen, deſſen Mittel- 
punkt ein 40 Meter langer Saal mit Oberlicht bildet. 
der eine ſtändige Kunſtausſtellung enthalten ſoll. 
Der Zugang zu dem großen Saal erfolgt durch einen 
tunnelartigen Gang. der durch den Leib einer Rieſen⸗ 
ſphiox führt. Aus dem Tunnel gelangt mon in einen 
Lichthof und von da in den Hauptſaal. Im übrigen 
ſoll der Bau in altegyptiſchem Stiel ausgeführt wer 
den. Größere Gartenanlagen find auch geplant, des 
gleichen ein Bad. Der Grundriß iſt fon entworfen; 
dieſer Tage beſichtigte der „Meiſter“ das Gelände 
und erklärte die im Norden des Osctes gelegenen 
Berge für die günſtigſte Stelle, zumal in den dortigen 
Szeinbrüchen das Material nahe tft. Kurz. alles iſt 
erledigt, bis auf die eine, vom künſtleriſchen Stand⸗ 
punkt allerdings nebenſächliche Frage, wo ſich eine 
gleichgeartete „genlale“ Natur findet, die über die 
nöthigen Piaſter verfügt. Wie ſich in einem an der 


Dramas) erhebt ſich der Präſes — in dieſem 
Jahre war es der Sprecher der Teutonia — mit 
den Worten: „Silentium! Jetzt ſingen wir: Stoßt 
an, Jena ſoll leben!“ und wenn der letzte Vers 
des Liedes verklungen: — „Silentium! Lied ex, 
das Spiel kann weiter gehen!“ Nach Schluß des 
Stückes marſchiren die ob dieſes gewiß ungewöhn⸗ 
lichen Vorrechts beneideten Muſenſöhne mit Muſik 
auf den Marktplatz, wo fie einen Kreis bilden und 
„Deutſchland, Deutſchland über Alles“ ſingen. Im 
Hotel Chemnitius endet der Zug. Die Sitte geht 
bekanntlich zurück auf die allererſte Aufführung der 
„Räuber“ im weimariſchen Hoftheater vom 
Jahre 1783, zu welcher die ganze Jenaiſche 
Studentenſchaft herübergewandert war. In Er⸗ 
innerung an dieſes bedeutſame Ereigniß erneuert 
die vereinigte Burſchenſchaft ſeit den achtziger 
Jahren unter Begünſtigung des Großherzogs all⸗ 


— Eine verpönte Kopfbedeckung. In 
den Räumen des Palais Bourbon, wo die fran⸗ 
zöſiſchen Abgeordneten tagen, hat bekanntlich der 
muſelmaniſche Abgeordnete Grenier mit ſeinem 
Burnus und Turban großes Aufſehen erregt. 
Aehnlich ging es dieſer Tage dem Abgeordneten 
Prax⸗Paris, der in den Wandelhallen mit einem 
rothen Fez auf dem Haupte erſchien. Mit Bezug 
darauf veröffentlicht nun der „Figaro“ folgendes 
Geſpräch zwiſchen Abgeordneten: „Das wäre ſehr 
heiter, wenn Jeder von uns mit einer beſonderen 
Kopfbedeckung hier erſcheinen würde!“ 
weiß ich eine, die keiner von uns aufzuſetzen wagen 
würde!“ „Was iſt das für eine, mein lieber 
College?“ „Der — Panama!“ 

— Das elektriſche Licht im Dienfte der 
Heilkunde. Die in der letzten Zeit in die 
Oeffentlichkeit gedrungenen Mittheilungen über den 
heilenden Einfluß der Röntgenſtrahlen auf Tuber⸗ 
kuloſe, Lupus, Darmaffektionen u. ſ. w. haben die 
Hoffnungen vieler Leidenden auf dieſe immer noch 
räthſelhaflen Lichtſtrahlen gelenkt. Es iſt daher 
wohl angebracht, ſchreibt das „B. T.“, darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß wir in dem auch dem Aermſten zu⸗ 
gänglichen natürlichen Sonnenlicht ſowie in dem 
elektriſchen Licht Heilfaktoren beſitzen, deren Werth 
ſchon jetzt als unbeſtreitbar gelten kann. Schon 
längſt iſt den Phyſiologen und Bakteriologen bekannt, 
wie gewaltig der Einfluß des Lichtes auf die Thier⸗ 
und Pflanzenwelt iſt. Iſt doch zum Beiſpiel die 
Entſtehung des für den Stoffwechſel der Pflanze ſo 
wichtigen Chorophylls, das heißt des Blattgrüns, 
direkt vom Lichte abhängig. Ebenſo ſind die 


ch jährlich im Januar den Beſuch. 


Wirkungen des Lichts auf die Zerſetzungsvorgänge im 


menſchlichen Körper unbeſtritten von der Wiſſen⸗ 
ſchaft anerkannt, Wirkungen, welche in dem „er 
wärmenden“ Einfluß des Sonnenlichtes noch nicht 
erſchöpft ſind. Schon lange iſt durch zahlreiche 
Verſuche von nahmhaften Forſchern, wie Büchner, 


„Und doch] H 


Grenze der Kultur gelegenen Lande, deſſen religiöfe 
Vorſchriſten noch dazu jedem Gedeihen der Bildwerke 
ſchaffenden Kunſt entgegentreten, eine etwa 20 Kllo⸗ 
meter von Kairo entfernte Kunſtausſtellung rentiren 
ſoll, iſt, jo wird der „M. A. Z.“ geſchrieben, unſerem 
ſchlichten Latenverſtand nicht gegeben, zu begreifen. 
Ganz abgeſehen von den ſonſtigen Schwierigkeiten, 
beſonders dem Waſſermangel. 


Aus den Provinzen. 


Danzig. 5. Februar. Der Verkauf des Etabl ſſe⸗ 
ments „Heubude“ iſt geſtern für 180 000 Mk. abge⸗ 
ſchloſſen worden. Herr Kaufmann Manteuffel beab⸗ 
ſichtigt das Etabliſſement durch Neubauten in ein 
Badehaus erſten Ranges umzuwandeln. 

Jaſtrow. 5. Februar. Der Lehrervereln 
Jaſtrow und Umgegend hat an jedes Weſtpreußiſche 
Herrenhausmitglied eine Petktion abgeſandt, in welcher 
um Annahme des Beſoldungsgeſetzes, wie es aus dem 
Abgeordnetenhauſe hervorgegangen iſt gebeten wird. 

E. Snin, 5. Februar. Von einem Baumſtamm 
erſchlagen wurde im Brudzyner Walde der Arbeiter 
Styjammek, welcher mit dem Fällen von Kieſern 
beſchäftigt war. 

Poſen, 4. Februar. Eine Hochzeit zu hinter⸗ 
treiben iſt dieſer Tage verſucht worden. Ein 
biefiger junger Kaufmann war mit einer jungen Dame 
in der Provinz verlobt und dieſer Tage ſollte die 
Hochzeit ſtatifinden. Am Tage zuvor, an dem der 
Kaufmann mit ſeinen Angehörigen in die kleine Stadt 
in der Provinz, wo die Braut wohnte, abrelſen wollte, 
erhlelt er plötzlich aus dem Wohnorte ſeiner Braut 
ein Telegramm. In demſelben war die Nachricht 
enthalten, daß der Bräutigam nicht zur Hochzeit kommen 
ſolle. Die Braut jet leider anderer Geſianung ge⸗ 
worden und wolle überhaupt nicht hetrathen. Unter⸗ 
zeichnet war das Telegramm von dem Vater der 
Braut. Der Bräutigam war im erſten Augenblicke 
ganz faſſungslos. Seine Angehörigen redeten dem 
jungen Manne aber doch zu, die Reiſe anzutreten. 
da jedentalls etwaige Mißverſtän dniſſe durch eine 
perſönliche Ausſprache am beſten aufgeklärt werden 
könnten. Als der Bräutigam am Wohnort ſeiner 
Braut ankam, ſtellte es ſich heraus, daß weder die 
Braut noch der Brautvater von etwas wußten. Man 
vermuthet vielmehr, daß eine „treue“ Freundin der 
Braut dies Telegramm aufgegeben hat. Dieſe Freundin 
hatte ſich früher ſelbſt den Bräutigam „eingebildet“. 
Die Hochzeit bat inzwiſchen ſtaltge unden. 

(2) Allenſtein, 5. Februar. Der Altſitzer R. aus 
Roßberg, der von feinem Schwiegerſohn M. fo ge 
ichlagen wurde, daß er in das Krankenhaus nach 
Guttſtadt kam, iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Die 
gerichtliche Sektion fand in Roßberg ſtatt. — Eine 
70 Jahre alte Frau ging von Balden nach Wuttrienen. 
Unterwegs fiel ſie auf einer glatten Stelle hin und 
ſtand nicht mehr auf. Nach kurzer Zeit ſtarb die 
Aermſte. ; 

Allenftein, 2. Februar. In der Toffel'ſchen 
Schneidemühle erlitt der Arbeiter Pudelskt heim Auſ⸗ 
ſtapeln von Langholz einen ſchweren Unfall. Eins 
der Stücke rollte herab und zerſchmetterte ihm, wie 
die „M. K..“ ſchreibt, den rechten Unterſchenkel. — 
Herr Kaplan Dr. Gigalskt verläßt bereits am nächſten 
Sonnabend unſeren Ort, um das ihm vom Herrn 
Biſchof e Amt als Präfekt des Gymnaſial⸗ 
konvikts in Braunsberg zu übernehmen. (Ermi. 8.) 

Heiligenbeil, 5. Februar. Der Knecht W bei 
Herrn D. in Steindorf, der geſtern im Mlttſach be⸗ 
ſchäftigt war, fiel von hier aus ſo unglücklich auf die 
Tenne, daß er beide Arme am Handgelenk 
brach; außerdem trug er Verletzungen am Kopfe da⸗ 


Dieudonné, Geisler und Anderen feſtgeſtellt, daß; 
das Licht auf die krankheitserregenden Bakterien, 


wie Tuberkelbazillen, Eiterkokken, Typhus⸗ und 
Milzbrandbazillen tödtend wirkt, und zwar ſowohl 
das Sonnenlicht wie das elektriſche Bogenlicht. Es 
hat ſich dabei herausgeſtellt, daß gerade den blauen 
Strahlen der beiden genannten Spektren dieſe 
bakterientödtende Wirkung zukommt. Auf dem Licht⸗ 
einfluß ſcheint auch, wenigſtens zum großen Theil, 
die Selbſtreinigung der Flüſſe zu beruhen, indem 
nämlich im Waſſer unter dem Einfluß des Lichtes 
Waſſerſtoffſuperoryd gebildet wird, welches die 
Bakterien unſchädlich macht. Die anregende Wirkung 
auf den Stoffwechſel des Lichtes kann man ſehr gut 
in den von Dr. Gebhard in Deutſchland eingeführten 
elektriſchen Lichtbädern beobachten, mit welchen be⸗ 
ſonders bei rheumatiſchen und Stoffwechſelkrankheiten 
aller Art ganz hervorragende Erfolge erzielt wurden. 
Zur Entfernung von Muttermälern, Hautkrebs und 
Lupus ſind ſowohl in Deutſchland wie in anderen 
Ländern häufig Brenngläſer mit Erfolg angewende 
und zwar ohne nennenswerthe Narbenbildung. 
Gegenüber dieſem immerhin ſchmerzhaften und nur 
an den wenigſten Tagen im Jahre anwendbaren 
Verfahren verdient die Behandlung mit konzen⸗ 
trirtem elektriſchen Licht, wie fie neuerdings in, 
Kopenhagen von Dr. Finſen und in Berlin von 
Dr. Gebhardt angewendet wird, entſchieden den 
Vorzug. Gerade bei Lupus, welcher doch als eine 
Tuberkuloſe der Haut aufzufaſſen iſt, ſowie bei 
autkrebs, Unterſchenkelgeſchwüren und ſonſtigen, 
auf Bakterien zurückzuführenden Hautaffektionen find, 
oft in überraſchend kurzer Zeit, Erfolge zu verzeich⸗ 
nen geweſen, welche einen weiteren Ausbau dieſer 
Behandlungsweiſe im Intereſſe der leidenden Menſch⸗ 
heit recht wünſchenswerth erſcheinen laſſen, und 
welche für die Zukunft zu den ſchönſten 
Hoffnungen allem Anſchein nach berechtigen. Es iſt 
nur verwunderlich, daß die Aerztewelt bisher in ſo 
geringem Maße die doch ſo nahe liegende Folgerung 
gezogen hat, die allbekannten phyſtologiſchen Eigen⸗ 
ſchaften auch therapeutiſch zu verwerthen. 

— Rubinſteins Enttäuſchungen. Aus 
dem literariſchen Nachlaß Anton Rubinſteins ver⸗ 
öffentlicht „Vom Fels zum Meer“ folgende 
melancholiſche Betrachtungen: „Man erlebt gar viele 
Enttäuſchungen: Pasdeloup in Paris veranſtaltete 
ein „Concert populaire Russe“, welches ich diri⸗ 
giren ſollte; das Programm beſtand aus einigen 
meiner Kompoſitionen und ſolcher anderer ruſſiſcher 
Komponiſten; das Concert fand ſtatt im „Cirque“ 
mit über 4000 Menſchen als Zuhörern. Der 
Beifall war ein für mich höchſt ehrenvoller und 
ſchmeichelhafter — bei dieſer zujubelnden Menſchen⸗ 
maſſe überkam mich das Gefühl, die ganze Menſch⸗ 
heit richte ihre Aufmerkſamkeit auf mich. Als ich 


von. Der Verunglückte wurde ſofort in das Johan⸗ 
niter⸗Krankenhaus geſchafft. 

Königsberg, 4. Februar. Der geſtrige große 
Brand in den Schmidt'ſchen Roheiswerken hat, mie 
die „K. A. 3.“ ſchreibt, einen Schaden verurſacht, der 
auf mehr als 40 000 Mk. geſchätzt wird. Ueder die 
Eatſtehung des Feuers erfahren wir, daß ein Zimmers 
geſelle mit zwei Arbeitern im Innern des großen 
Schuppens damit beſchäftigt war, einige neue Sparren 
einzuziehen. Sie bedlenten ſich dabei zweier Laternen 
mit Petroleumlampen. Eine dieſer Lampen wurde 
von eiuem Arbelter aus der Laterne herausgenommen, 
um behufs beſſerer Beleuchtung der Arbeitsſtelle auf 
einen Balken geſtellt zu werden. Ziemlich nahe über 
dieſem Standpunkt der Lampe befand ſich die etwa 
einen Meter dicke Fülldecke, welche infolge der dem 
brennenden Petroleum entſtrömenden Hitze Feuer fing. 
Als man dieſes bemerkte, hatten die Verſuche, es zu 
erſticken, keinen Erſolg mehr. Der Brand hatte ſich 
bereits der aus Stroh, Torſſtreu und anderen leicht 
entzündlichen Materialien beſtehenden Verpackung der 
Decke mitgetheilt und dort wetter um ſich gegriffen. 

Ortelsburg, 4. Februar. Von einem ſchweren 
Unglück wurde die hieſige Familie Schöller betroffen. 
Der 23 Jahre alte Sohn war z. Z. in der Schwanen⸗ 
apotheke in Flensburg (Schleswig⸗Holſtein) als Proviſor 
thätig und war dort recht wohl gelitten. Geſtern 
Nachmittag rettete nun der junge Herr Schöller im 
Flensburger Hafen einen Schuljungen, der ſich auf 
die ftellenweife noch ſchwache Eisdecke gewagt hatte 
und einbrach, vom Tode des Ertrinkens unter Auf⸗ 
opferung feines eigenen Lebens. Herr Schöller hatte 
den durch's Eis gebrochenen Jungen bereits erfaßt 
und herausgehoben, als er ſelbſt einbrach, unter die 
Eisdecke gerteth und ertrank. Seine Leiche wurde 
von ſchnell herbeieilenden Hafenarbeitern an Land 
gebracht. Alle Wiederbelebungsverſuche waren leider 
vergebens. Herr Schöller, der feine menſchenfreund⸗ 
liche That mit dem Leben büßte, wird hier allgemein 
bedauert. ; ; 1 


Literatur. 


§ In ihrem eben erſchlenenen Heft X beginnt die 
llluſtetlerte Halbmonatsſchriſt „Vom Fels zum 
Meer“ (Stuttgart, Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft) 
die Publikatton von Anton Rubinſteins litterariſchem 
Nachlaß. Gleich die erſte Serie dieſer Aufzeichnungen, 
die der Meiſter ſelbſt mit der Aufſchrift „Gedanken⸗ 
korb“ versehen und zur Veröffentlichung nach feinem 
Tod beſtimmt hat, enthält eine Fülle epigrammatiſch 
zugeſpitzter, treffender Urtheile über die verſchiedenſten 
Kunſt⸗ und Lebensfragen. Zeugt dieſe hochintereſſante 
Publikation aufs neue von dem Eifer, mit dem es 
ſich die Redaktion angelegen ſein läßt, den Leſern 
iheer Zeliſchrift ſteis das keſte zu bieten, jo wird 
dieſes lobenswerthe Beſtreben auch durch den ſonſtigen 
Inhalt aufs ſchönſte beſtätigt. Den Tagesereigniſſen, 
der Mode, der Pflege des Hausgartens u. ſ. w. wird 
der gleichfolls reich illuſtrlerte Sammler in knapper 
und doch erſchöpfender Weſſe gerecht, und die ſtattliche 
Anzahl werthvoller Kunſtblätter in tadelloſer Reproduk⸗ 
tion — erwähnt ſeien die Gemälde „Odaliske“ von 
J. Echena, „Vor der Entſcheidung“ von W. Bernatzik, 
die Originalzeichuung „Ruintert“ von R. Reinicke 
und das photographiſche Kunſtwerk „Leſende Dame“ 
von H. Brandſeph — vervollſtändigt den eleganten 
Eindruck dieſer im beſten Sinn modernen Zeitſchrift 

Es übertrifft in Geſchmack und Geruch der 
Seeſen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfund, 
loſe im Beutel, franco 8 Mark. 


„Was, Sie ſind in Paris? Seit wann? Man 
weiß nichts, man hört nichts von Ihnen; ſind Sie 
geſonnen, hier zu concertiren?“ Ich war ſprachlos. 
„Oder: Ich ſpiele in London in einer Musical 
union-Matinee, das Klavier war in der Mitte des 
Saales aufgeſtellt, ſo daß das Publikum neben, vor 
und hinter mir ſaß. Ich war im Zuge, kam ins 
Feuer, ein Moment, wo der Ausübende das Gefühl 
hat, er beherrſchte ſein Publikum; während des 
Spielens ſchaue ich auf und ſehe — ein furchtbares 
Gähnen einer alten, gerade vor mir ſitzenden Dame! 
Ich war dermaßen betroffen, daß ich beinahe aus 
dem Konzept gerieth, gab mir auch gleich das Wort, 
nie mehr beim Spielen aufzuſchauen.“ 


Heiteres. 


— Verſchnappt. Kindermädchen (allein heim⸗ 
kommend unter Thränen): „Sind Se uur nich bös 


t] Madam. — ich hab' das Bäby im Park verloren.“ 


— Madame: „Sie Unglücksmenſch, warum haben 
Sie denn nicht gleich mit dem Parkpoltziſten geſpro⸗ 
chen?“ — Kindermädchen: „Ach, Madam, das hab' 
ich ja die ganze Zeit gethan.“ 

— Diagnoſe. Arzt: „Merkwürdig, ich fühle 
j'tzt zum zweiten Mal Ihren Puls und immer moch 
ſchlägt er durchaus avormal raſch! Sagen Sie, ſchlägt 
er bei Ihnen vlelleicht immer jo rasch. gnädige 
Frau?“ — Junge Frau (erröthend): „Nein, Herr 
Doktor, nur wenn Sie mich bei der Hand aſſen ...“ 

— Ein Egoiſt Frau Bauhom: „Henry was 
fol ich Dir zu Weihnachten ſchenken? — Herr 
Banham: „Nichts! Ich muß dies Jahr ſporen!“ 

— In der Zerſtreuung. „ Alſo dies ſind Ihre 
Kleinen ? Haben Sie außer dieſen noch Kinder, Herr 
Proſeſſor?“ „Ich weiß es nicht, das müſſen Sie 
meine Frau fragen.“ 

— Drohung. Mutter (zum kleinen Moritz. der 
der ſich nicht waſchen laſſen will): „Moritz, mach' 
mich nicht bös, ſonſt ziehe ich Dir euch noch ein 
friſches Hemd an!“ : 

— Zur Duellfrage. Sie: „Entſetzlich, Karl! 
Du willſt Dich duelliren ?“ Er: „Ja, ober jet ruhig, 
liebes Kind, mir wird nichts paſſiren.“ Sie: „Wie 
kannſt Du das fo genau we ſſen?“ Ex: „Well mein 
Gegner der Direktor der Lebensverſicherung iſt, bet 
rn: mit Zwelmalhunderttauſend Mark verſichert 

n “ 


— Der kranke Millionär. „Nun lieber Doktor, 

ſagen Sie mir, was ich Ihnen für Ihre liebevolle 

Behandlung ſchulde!“ „O, Herr Kommerzienrath. 

zahlen Sie mir, was Sie wollen!“ „Nein, lieber 
Doktor, das iſt mir doch zu theuer!“ 

„Haben Sie 

ja! 


= 


— Auch eine Jagd Trophäe 
ſchon mol eine Saufagd mitgemacht?“ — „O ja 
Ich kana Ihnen jetzt noch die Hofe zeigen, die ich 
mir beim Klettern zerriſſen habe!“ 


VIERTE ————— TI EEE EEE EEE ͤ ͤ ZELTE 


nach Schluß des Concertes nach Haufe fuhr, be⸗] Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbing. 


gegneten wir am Thore meines Hotels Herrn Xx. 


Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


